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Während der evangeliſch-ſoziale „Arbeiter“kongreß in Frank-
furt a. M. das Bündnis ſeiner Leitung mit dem Scharfmacher-
verbande zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ſanktionierte
und nur ſchüchternen Tadel gewagt hatte gegen die infame
Hetze, die das Verbandsorgan wider die kämpfenden Kollegen
in Krimmitſchau betrieb, iſt es auf dem evangeliſch ſozialen
Kongreß der Geiſtlichen und Profeſſoren in Breslau ganz er
ſtaunlich modern zugegangen. „Die 'Klaſſen, denen wir helfenwollen“, ſo führt Beofeſſet Harnack in ſeiner Eröffnungsrede

aus, „rufen nicht nur nach Brot, ſie fordern auch die volle An-
erkennung ihrer ſittlichen Würde, wirtſchaftlichen Freiheit und
ſittlich-ſozialen Sleichberechtigung.“ Ein anderer Theologie-
profeſſor TröltſchHeidelberg tanzte auf dem hochgeſpannten
Seil zwiſchen Konſervatismus und Demokratie. Die chriſtliche
Ethik, meint er, ſolle den Geiſt der Ordnung und der Autorität
überall ſtärken, wo beide eine natürliche Notwendig-
keit und ein ſittliches Recht haben, aber ſie ſolle auch
völlig darauf verzichten, beſtehende Gewalten bloß um der Er-
haltung willen zu ſtärken. Und der Paſtor von Bröckeraus 5a a. S. ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten:
„Der Geiſtliche ſoll nicht Politik treiben, aber er ſoll ein ſtarker

ſein gegen den Klaſſengeiſt und für eine kräftige Sozial-
reform.“

Das alles iſt für wohlbeſtallte Mitglieder der guten Geſell-
ſchaft und Theologen noch dazu immerhin mutig geredet, und
es iſt ſchade. daß ſolche Mühe ſchließlich doch vergeblich bleibt.
Was für einen Profeſſor der Theologie ein Heldenſtück iſt
ein Heldenſtück, das ihm von ſeiten der konſervativen Orthodorxie
eine Flut von Verhetzungen und Denunziationen einträgt
nimmt ſich mit freiem Auge geſehen noch immer poſſierlich genug
aus. Es iſt in Breslau kein Wort geſprochen worden, das keine
Halbheit und keine Zweideutigkeit wäre. Nicht ohne Erheiterung
bemerkt man, wie die Kunſt, letzte Schlüſſe offen zu laſſen und
damit ſchließlich allen nach dem Munde zu reden, durch theo-
logiſche Schulung zu einer nicht mehr ganz ſchwindelfreien Höhe
gediehen iſt. Die Theſe des Herrn Tröltſch läßt ebenſo gut die
Schlußforderung zu, die gegenwärtige Ordnung und Autorität
müßte wegen ihrer natürlichen Notwendigkeit“ und ihrer „ſitt
lichen Rechte“ von der Kirche geſchützt werden, wie die, dieſe
Ordnung und Autorität ſei ohne natürliche Notwendigkeit und
ohne ſittliches Recht, und darum müſſe man ſie fallen laſſen.
Genau ſo verhält es ſich mit dem Programm des Herrn
v. Bröcker. Erſtens einmal iſt es dem theologiſch Nichtgebildeten
ganz unmöglich zu begreifen, wie ein Geiſtlicher zugleich den
Klaſſengeiſt bekämpfen und die Sozialreform befördern und
dabei keine Politik treiben ſoll. Zweitens iſt der Begriff der
Sozialreform ſo unendlich vieldeutig, daß mit ihm gar nichts
geſagt iſt. Drittens iſt die Bekämpfung des „Klaſſengeiſtes“ eine
Aufgabe, deren Löſung ſich ebenſo gut die Sozialdemokratie wie
die dem evangeliſch-ſozialen Arbeiterkongreß affiliierten Scharf-
macher zumuten. Die erſte will nämlich den Klaſſen-
geiſt dadurch aus der Welt ſchaffen, daß ſie die
Klaſſengegenſätze aus der Welt ſchafft; die zweiten aber wollen
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Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher Studenten-Roman von Wilh. Gutekunſt.

Luischen war durch die Woche für Woche
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kautenden Berichte überaus unruhig und hatte ſich ſchon feſt
angeſagt, am Oſterſonntag ſelber zu kommen.

Aber als ſchon am Karfreitag ein dringender Brief
ſchlimmſte Kunde brachte und gar am Sonnabend ein Tele-
gramm in herzlos kurzer Eile Böſes ahnen ließ, reiſte ſie noch
in der Oſternacht ab, um ihr Liebſtes zu retten.

Gegen Mitternacht kam Luischen in Halle an, gerade noch
7 genug, um mit der letzten Fahrt der elektriſchen Bahn

iebichenſtein erreichen zu können.
Sie traf Frau Merkel ganz allein mit dem alten Lorſch im

ſelben Stübchen, das damals ihre eigenen Leiden geſehen hatte,
und eine ſtumme Begrüßung gab ihr ſofort, ohne viel Erklär-
ung Kunde von der ganzen Verzweiflung der Lage.

amſellchen Anna Merkel, die ſeit einiger Zeit das erſtrebte

Glück genoß, zu verkehren,mit einem wahrhaftigen Doktor
hatte mit dieſem eine Oſterpartie nach dem Harz vereinbart,
die ſie notgedrungen ſchon am Sonnabend antreten mußte.
Er war zwar keiner von den hungrigen Doktoren, ſondern ein
ſcheinbar wohlbegüterter Agrarierſohn, der in Halle das Miſt-
fahren nach akademiſchen Regeln lernte. Eigentlich war ja das
Ziel ſeiner Sehnſucht, als außerdienſtlicher Leutnant auf den
väterlichen Hof zurückzukehren; da er aber wegen einer Diffe
renz von zwei Zentimetern humpelte, war ihm dieſe glänzende
Karriere verſchloſſen. Weswegen er mit dem „Doktor“ ſeinen
heimatlichen Kühen zu imponieren gedachte.

Mutter Merkel ſaß ſtumm neben dem Wiegenkorb des
cheidenden Kindes und verſuchte durch kalte Umſchläge das
öſe Fieber zu bannen und die ſchauerlichen Krämpfe zu löſen.Aber das gid konnte bereits nichts mehr ſich nehmen und

wies die gereichten en zurück. Der Doktor hatte keinen
ſrpeife am Ende gelaſſen. Ahnungslos genug hatte er die
chwache Natur des Kindes g t.
Jm alten Großvaterſtuhl
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ihn dadurch beſchwören, daß jeder, der von ihm zu reden ſich
getraut, eins übers Maul bekommt. Wie man ſieht, gleicht der
evangeliſch-ſoziale Geiſt dem Teer, aus dem ein geſchickter
Chemiker alle Farben zaubern kann. Die Grund und Urfarbe
aber iſt ſchwarz. Daß Herr v. Bröcker ein naiver Schwärmer
iſt, wiſſen wir in Halle am beſten. Nach der Breslauer Volks
wacht ſagte Bröcker, der moderne Arbeiter wolle um deswillen
vom Chriſtentum nichts mehr wiſſen, weil er in ihm nur noch
„Muckerei, Reaktion und Volksverdummung“ ſieht. Er empfahl
als erſtes Mittel gegen die Chriſtenfeindſchaft der Arbeiter die
vollſtändige Anerkennung der Gleichberechtigung desſelben,
liberale Auslegung des Jnhalts der Bibel, Fallenlaſſen der
veralteten Formen, ferner Hinweis auf die auch bei dem
Arbeiter „hochgeſchätzte Perſönlichkeit Chriſti Nur um des
Chriſtentums ſelbſt willen ſollen die Arbeiter gewonnen werden,
nicht um ſie zahm zu machen, nicht aus Jntereſſe für den Staat
oder für die Herrſchaft einer Klaſſe. Das letztere ſei Mißbrauch
des Chriſtentums und unſittlich. Das klingt ganz verſtändig.
Wenn aber Herr v. Bröcker die Konſequenzen ſeiner Anſchau-
ung nach dem Beiſpiele ſeines Berufskollegen Kutter zieht,
wird er ſehen, wie ſchnell er gemaßregelt iſt.

Herr Profeſſor Wagner hat in der Debatte ein kleines
Hiſtörchen zum beſten gegeben, das für den ſozialen Geiſt der
evangeliſchen Kirche überaus bezeichnend iſt. Es ſei vor-
gekommen, daß eine Generalſynode den jungen Theologie-
ſtudenten verargt habe, daß ſie auch Vorleſungen über National-
ökonomie, Finanzwiſſenſchaft und ſonſtige ſoziale Wiſſenſchaften
belegt hatten. Selbſt des frommen Adolf Wagners Wiſſen-
ſchaft gilt den Ganzfrommen als eine verdächtige Frauens-
e mit der ſich ein rechter Diener Gottes nicht einlaſſen

ürfe.
Der evangeliſch-foziale Kongreß von Breslau, der fünfzehnte

ſeines Zeichens, iſt nichts als der klägliche Reſt einer einſt mit
viel Hoffnungen in Szene geſetzten Bewegung, die das Volk
dem Thron und dem Altar wiederzugewinnen ſich vermaß.
Jhre Unfähigkeit iſt längſt erkannt, ſie iſt darum auch längſt in
Ungnade gefallen. „Chriſtlich ſozial“ iſt Unſinn, und nur in
dem weltabgewandten Buchſtabenglauben, der Orthodorxie, der
Scharfmacherei ſucht das herrſchende Regime ſein Heil und ſeine
Rettung.

Cagesgeſciicite.
Halle a. S., 27. Mai 1904.

Buddes Verteidigung.
Herrn Buddes Reden gegen die Sozialdemokratie werden

ſeit einiger Zeit mit großer Betriebſamkeit unter den Eiſenbah-
nern verbreitet. Damit hat die Regierung der Sozialdemokratie
eine Arbeit abgenommen, die zu leiſten ſonſt ihre Aufgabe ge-
weſen wäre.

Nun aber hat, wie die Berliner Zeitung erzählt, Herr
Budde noch einen Kommentar nachgejagt. Die Dienſtſtellen-
vorſteher ſind angewieſen worden, die Beamten und Arbeiter
auf die Wichtigkeit dieſer Kundgebungen ihres oberſten Chefs
aufmerkſam zu machen; insbeſondere ſoll ihnen klar gemacht

werden, daß das ſtrenge Verbot, die ſozialdemokratiſchen Be
ſtrebungen durch Zahlung von Beiträgen, Verbreitung ſozial
demokratiſcher Schriften uſw. zu fördern, in keiner Weiſe
das Koalitionsrecht jedes Staatsbürgers verletze.

So lange die Verbreitung von Geſetzesſammlungen noch nicht
als Förderung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen betrachtet wird,
wird es kein leichtes ſein, die Eiſenbahner zu Herrn Buddes
Auffaſſung zu bekehren. Wenn es Herr Budde für notwendig
hält, ſich durch ſeine Beamten gegen den Vorwurf der Geſetzes
verletzung verteidigen zu laſſen, ſo darf man es getroſt ab
warten, wie das Urteil der Arbeiter ausfällt.

Wie im Reiche des Herrn Budde die ſtaatsbürgerliche Frek-
heit der Beamten und Arbeiter in der Praxis reſpektiert wird,
darüber bringt unſer Erfurter Parteiblatt ein wertvolles
Beiſpiel. Der Redaktion des genannten Blattes iſt während
der Pfingſttage folgendes Schriftſtück zugeflogen:

Abſchrift vom Aushang der Betriebswerkſtatt Erfurt.
Eiſenbahnverein.

Die nachſtehenden benannten
und Arbeiter haben ſich bis heute n
zum Beitritt des Eiſenbahnver
klärt, dieſelben werden g ä ß eer Maſchineninſpektio
efordert, den Grund ih
nzugeben.
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Jn dem Einladungszirkular zur Gründung des Eiſenbahnver-
eins hieß es, daß der Beitritt ein freiwilliger ſei. Wir wieſen
damals bereits darauf hin, wie man das „freiwillig“, zu ver
ſtehen habe und vorſtehender Aushang zeigt, wie recht wir mit
unſerem Hinweiſe hatten. So ſchlimm aber hätten wir uns
die Sache denn doch nicht gedacht. Man denke: 54 Arbeiter
und Beamte, die noch nicht freiwillig beigetreten ſind, werden
auf eine Liſte geſchrieben und öffentlich durch Verfügung auf-
gefordert, zu erklären, warum ſie dem Verein fernbleiben! Mit
anderen Worten heißt das doch wohl: Wer dem Eiſenbahner-
verein nicht beigetreten iſt, wird auf dieſe ſchwarze Liſte ge
ſetzt und nach dem Grundſatze, den der Zitaten-Kanzler den
Sozialdemokraten in ſeiner Reichstagsrede in die Schuhe
ſchob: „Willſt Du nicht mein Bruder ſein, uſw.“, behandelt.

Terrorismus gibt es bekanntlich nur bei Sozialdemo-
kraten!

Wie mag übrigens die angezogene „Verfügung der Maſchinen
inſpeklion“ gelautet haben

Seelenſchmerzen eines Erſtklaſſigen.
Jm Deutſchen Adelsblatte ſind die Erſtklaſſigen unter

ſich wie Paſtorstöchter beim Kaffeeklatſch. Sie brauchen dort
kein Blatt vor das Maul zu nehmen im Gegenteil plaudern
ſie dort noch ungenierter von ihren Schmerzen und heimlichen
Hoffnungen, als die Eingeborenen des Herrenhauſes, die „ge
wiſſermaßen“ immer noch vor der Oeffentlichkeit reden.

Jahre von ſeinen paar Mark Jnvalidengeld hier draußen in
einem ungetünchten Kämmerlein neben der Küche, das dem
vorigen Mieter als Holzſtall gedient hatte. Wenn er was
kriegen konnte, vertrank er's; ſonſt machte er ſich durch allerlei
Handleiſtungen nützlich oder läſtig.

Wie oft hatte der alte, überflüſſige Kerl, der faſt ein S
hundert an ſich hatte vorübergehen ſehen, den Tod herbei
gewünſcht; er war nicht gekommen, und es ſchien, als ob er
an dieſem jungen Flämmchen den Vorkritt würde laſſen
müſſen.

Vor ſich hinbetend ſaß er faſt teilnahmslos da und wartete,
bis Frau Merkel ihm eine von den raſch gewechſelten Windeln
in die zitternden Hände reichte.

Ein übler Krankengeruch gab der unglückſeligen Situation
die verzweifelte Weihe.

Luischen brach bei dem Anblick der Jammerlage in ſtille
Tränen aus. Frau Merkel weinte mit und der Alte nicht
minder, wenn ſein trockenes Auge auch keine Tränen mehr
abgab.

Die Frauen drückten ſich ſtumm die Hände; es bedurfte keiner
Erläuterungen mehr, ſie verſtanden beide den vollen Ernſt
der Lage.

Luischen fühlte bereits, daß ſie würde verzichten müſſen,
und wehrte ſich doppelt, dem Tode einige Stunden zu entreißen.

Raſcher und raſcher folgten die Anfälle, ſo daß die kleinen
abgemagerten Fäuſtchen ſich ballten und ſuchend keinen Aus-
weg fanden. Schäumend rang der kleine Kämpfer nach Atem,
die Augen ſchienen ſich nach innen gekehrt r haben. Hoch ſich

er dem kalten Geſellen, der da hinten
lauerte, entrinnen, aber die ſchwachen Kräftchen verſagten, und

er fiel erſchöpft zurück.
Gegen drei Uhr ſchien etwas Ruhe einzutreten,

leichter Schlaf ſchien das arme Kindchen zu befallen.
Die Frauen reichten ſich wie hoffend die Hände, und ſtumm

blickten beide dem haſtig atmenden Kindchen zu.
Der alte Lorſch war i 1 eingeſchlummert. Er konnte

warten; er wußte, daß er doch noch nicht an der Reihe war.
Nach vier Uhr begann das Röcheln von neuem. Die

Krämpfe kamen ſeltener, aber eine hohe Fieberglut umſtrahlte
das müde Engelsköpfchen. Eine lange
Frauen angſtvoll die Hitze zu kühlen.

und ein

tunde ſuchten die

Das Kind rang nach Luft, und ſeine Augen erhielten einen
eigentümlichen Glanz.

Frau Merkel faßte Luischen bei der Rechten, und das Mäd-
chen verſtand, was ſie e wollte.

Drüben über den Feldern kamen die erſten Strahlen der er-
wachenden Oſterſonne. Weiter und weiter ſchmiegten ſie ſich
an die kleinen Morgenwolken, daß dieſe wie flatternde Engel
am Himmel einherzogen. Weithin ſtrahlte die Morgenröte wie
ein Zeichen der Oſtererlöſung am brennenden Firmament.

Das Kindchen ſtöhnte hörbar auf; ſeine überirdiſch glänzen-
den Augen hingen verlangend an dem feurigen Meer.

Wie in weher Sehnſucht hob es das ſchwache Leibchen, und
die zarten Hände griffen nach der goldenen Unendlichkeit.

Die Frauen begannen heftig zu weinen, und der alte Lorſch
ging zaghaft hin und öffnete das Fenſter.

Da ſtrömte die goldene Luft der Freiheit herein und der
werdende Frühling hatte ihr ſeine Würze mitgegeben. Ueber-
all die roten Flammen der aufſteigenden Sonne. Und als
ob das kleine Leben bezeugen wollte, daß wir von ihr das
Leben beziehen müſſen, reckte ſich's noch einmal empor und
ſtreckte ſehnſüchtig die Händchen nach dem feurigen Ball.

Drüben begannen die Oſterglocken zu läuten. Als das feier-
liche Klingen durchs offene Fenſter klang, fielen die beiden
Frauen ſtill auf die Kniee und beteten ſtumm ihren Schmerz
vom armen Herzen.

Das Kind war n Es hatte die Welt nurſchön geſehen und ſchlief hinein ins goldene Morgenrot.
Am andern Morgen wurde Franz, der die Nacht ſpät heim-

gekommen war, frühzeitig durch Tante Minchen überraſcht, die
den Beſuch einer Dame meldete.

Franz war anfangs beſtürzt. Er dachte an Ella. Aber ſie
e ſicher nicht zu ihm kommen; ſie würde ihn rufen
aſſen.
Sollte Luischen Sie hatte doch erſt zum Nachmittag hier

eintreffen wollen.
Er war keinen weiteren Augenblick im Zweifel,

die Gründe dämmerten ihm auf.
Aengſtlich zog er ſeinen Rock an und öffnete.
Luischen kam ihm entgegen und warf ſich weinend an ſeine

re Er ſelbſt wurde von ihren ſtummen Schmerzen
ergriffen

und auch
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Jn der Nummer des Deutſchen Adelsblattes vom 22. Mai
wütet ein Herr Heinrich v. Wedel gegen das Reichstags
wahlrecht, wie weiland das auserwählte Volk mit Poſaunen
ſtößen gegen die Mauern von Jericho. Gift und Galle ent-
quillt der erſtklaſſigen Seele. Das allgemeine Stimmrecht,
das von den Koho des Liberalismus wie ein Palladium

werde, ſei eine Wunde unſeres Reichskörpers, eine
des Unheils, ein Alp, eine blanke Abſurdität, ein Deck-

mantel der Ffeigheit; „es züchte jene Herden von Stimmviehin der Hand des verſchlagenen Demagogentums, das un-

n re Spiel mit den umſchmeichelten und betörten
aſſen t und jenen ſchrankenloſen Dünkel großgzieht, der

ſich alles zu meiſtern erkühnt und vermißt, über göttliche
und menſchliche Dinge zu richten.

Nachdem Herr Heinrich v. Wedell ſeiner bedrängten Seele
alſo echt junkerlich vornehm Luft gemacht hat, kommt er mit
praktiſchen Vorſchlägen. Hier verläßt ihn ſeines Geiſtes Kraft.
Was er wünſcht, iſt von anderen ſchon „ausführlicher“ „ge
wünſcht worden. „Jm Prinzip verlangt Wedel nämlich nur

1. Kein allgemeines und gleiches Wahlrecht, ſondern einen
Modus, der die Ausübung des Rechts an einen gewiſſen Zenſus
knüpft, und der vor allem dem Bildungsgrade der Wähler
Rechnung trägt und der höheren Einſicht das ihr gebührende
Vorrecht einräumt.

2. Keine Stimmberechtigung für jugendlich Unreife; alſo eine
angemeſſene Heraufrückung der Altersgrenze.

3. Keine geheime Stimmabgabe, ſondern ein offenes Farbe-
bekennen im öffentlichen Wahlverfahren.

Herr v. Wedel findet es „lächerlich“', daß man hinter ſo be-
ſcheidenen Wünſchen Staatsſtreichgelüſte vermuten könnte. Jm
Gegenteil würde eine „Operation“ in dem Sinne nur den
Ausdruck der loyalſten ſtaatlichen Fürſorge bedeuten. Mit
einem Hoſianna auf „jene drei ritterlichen Männer, die in den
denkwürdigen Sitzungen des preußiſchen Herrenhauſes vom
11. und 13. Mai als berufene Hüter unſeres ſtaatlichen Lebens
ſo eindringlich das Wort zur Abwehr der Gefahr ergriffen“:
Freiherrn v. Manteuffel, Graf v. Mirbach und Herrn v. Wedel-
Piesdorf, ſchließt Herr Heinrich v. Wedel den Erguß ſeiner
Junkerſeele.

Das Geſchrei der Herrenhäusler und derer, ſo ſich berufen
fühlen, Arm in Arm mit ihnen ihr Jahrhundert in die Schranken
zu fordern, iſt kennzeichnend für den Wind, der durch die
„maßgebenden“ Schichten weht. Und ihre Kundgebungen ſind
beachtenswert, weil ſie das Volk mahnen, die Augen offen zu
halten und wachſam zu ſein.

Selbſt in den „Kohorten des Liberalismus“ mehrt ſich die
Gegnerſchaft gegen das Reichstagswahlrecht. Das ſatte Bürger-
tum hat ſich zu der Einſicht „durchgerungen“, daß Bildung und
Beſitz größere Wertung verdienten, um auf bequeme Art und
Weiſe die Sozialdemokratie „vernichtet“ zu ſehen.

Das BProletariat kann ſich nur und einzig auf ſeine eigene
Kraft verlaſſen, wenn es nicht erleben will, daß ihm das einzige
und letzte ſeiner Rechte durch einen Akt der Vergewaltigung
geſtohlen wird.

Ein liberales Urteil über die Nationalliberalen.
Jn der Nation ſchreibt Dr. Theodor Barth einen Artikel,

betitelt: Von Stufe zu Stufe, über die neueſte Schulpolitik
der Nationalliberalen

„Jhren Kredit als liberale Partei haben die Nationalliberalen
bisher vorzugsweiſe mit dem Fonds von Anſehen gedeckt, den
ſie im Kampf um freiere kirchen- und ſchulpolitiſche Grundſätze
erworben hatten. Jhre entſchiedene Haltung gegenüber dem
Zedlitzſchen Schulgeſetzentwurf hat Jahre hindurch manche Be
denken zurückgedrängt, die ihre reaktionäre Wirtſchaftspolitik
und ihre unſichere Stellung in Wahlrechtsfragen wachriefen.
Heute kann man auch nicht mehr davon ſprechen, daß die
Nationalliberalen in der Schulpolitik einen verläßlichen Halt
bieten. Ungezwungen verließ die nationalliberale Partei
eine bisher mit dem Aufwand des größten Pathos verteidigte
Poſition, um mit klingendem Spiel in das Lager der konſer-
vativen Schulregktionäre einzurücken. Die National-
liberalen ſind in wirtſchaftspolitiſchen Dingen ſeit langem zu
jeder reaktionären Konzeſſion bereit. Sie kokettieren mit der
Aufhebung des gegenwärtigen Reichstagswahlrechtes. Die Angſt
vor dem roten Geſpenſt iſt ſtark verbreitet. Auf das Bekennt
nis liberaler Anſchauungen in Fragen der Schulpolitik tat man
ſich etwas zu gute. Und jetzt bricht auch dieſer letzte Pfeiler
des alten liberalen Glaubens zuſammen.

Die Entwickelung vollzieht ſich folgerichtig. Der bürger-
liche Liberalismus, als Ganzes betrachtet, befindet ſich in einem

uſtande der Degeneration. Die wirtſchaftlichen Jntereſſen-
kämpfe haben das ehedem liberale Bürgertum entnervt und
entwürdigt. Nachdem man bis zu dem Rechtsbruch des An-
trages Kardorff geſunken war, war die weitere politiſche Ge-
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zeinliche der Situation und küßte ſie immer wieder auf die
tirn, als ob er ihren Schmerz wegküſſen könnte.
Als Luischen den erſten Schlag übecwunden, hatte ſie's ge-

drängt, dem Vater des fortgegangenen Kindes Kunde Zu
bringen.

Aus Frau Merkels dürftiger Garderobe hatte ſie ſich ge-
nügend ſchwarze Stücke zuſammengeſucht, die von dieſer oft
Crus zu Kindtaufen und Beerdigüngen ge ragen waren. Die
Hewohnheit ließ es dem Mädchen nötig ſcheinen, auch äußer-
lich ſich in das Gewand der

Das ſchwarze Kleid hatte ihm alles geſagt. Er vergaß das

Trauer zu hüllen.
Dann war ſie zu Franz geeilt; und bei ihm war der

Schmerz von neuem aufgebrochen.
Franz ſelber wußte ſich noch nicht in die Lage zu finden;

er war verwirrt und fand keinen ſicheren Weg. ber trotz
der Mühe, die er ſich gab, traurig zu erſcheinen, mußte er
immer wieder ein Gefühl zurückdrängen, das wie Erleichterung
ſich bemerkbar machte.

Er hatte die Nacht noch mit Ella von der Möglichkeit die-
ſes Ausgangs als von einer ſehr wanrſchernithn und nahen
Sache geſprochen. Und Ella hatte aus den Mitteilungen die
baldige Gewißheit beſtimmt vorausgeſagt. Sie hatte ihm, in
einer Anwandlung von Mitleid, angeraten, recht ſreund n
dem Mädchen zu ſein und ſie nach Kräften und unauffällig
zu tröſten. Er dürfe ja nichts Uebereiltes tun.

Nach langer verweinter Stunde ging Luischen mit ihm fort,
nach Giebichenſtein hinaus.

Sie wollte er nicht, daß er mit hinaufkäme. Er ſollte
die ärmliche Verwirrung gar nicht mit anſehen. Alles wollte
ſie für den kleinen Körper allein tun; jeder Liebesdienſt ſollte
als letzte Wohltat zur Feierlichkeit werden.

Ob ſie etwas brauche
Sie lehnte alles ab. Alles ſollte von ihr kommen, alles

ſollte ihre Liebe bezeugen; war's doch ihr alles, was ſie zu
Grabe trug.

Trotz ihrer Seelenſchmerzen, trotz der v
war's ihr, als ob ſich heute innerlich etwas von ihr losge-

ist Fahe zls ſie gegangen war, eilte Franz Xaver zur Saale hinab,
um allein zu ſein. Er verſuchte zu denken, aber es gelang
ihm nicht. Was ſollte nun werden Er 537 keine Antwort
darauf zu geben. Nur eine furchtbare Leere
wen

ühlte er in ſei

mit den u rParole ammenmarſchierens erlichen Parteien zur Bekämpfung der So idemetratie war

wie dazu geſchaffen, das politiſche Gewiſſen einzuſchläfern und
eine politiſche mmheit erſten Ranges mit einem politiſchen
Mäntelchen zu behängen. Je tiefer man die Kluft nach links

aufriß, um ſo man genötigt, nach rechts hinlung zu nehmen. gehörte 4 denn nach und nach zu

ner der Hauptaufgaben des n denParteien der Rechten gemeinſame politiſche Geſchäfte zu
machen.Schließlich erhebt Bart die Freiſinnigen den

n h e e h hVorwurf:
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rteien aus. Das Gefühl für die Wahrüng echt liberaler

hrundſätze ſchwächte ſich ſo ab, daß die feierlichen Verſicherungen
eines energiſchen a auf das elendeſte aller Wahlſyſteme
in einem J r eralen“ Wahlrechtsantrag verſandeten, derſeitens der Konſervativen als feierliche Anerkennung des Drei

klaſſenwahlſyſtems bezeichnet und ſeitens des Zentrums als
allzu weitgehendes Zugeſtändnis an die Wahlrechtsreaktionäre
verhöhnt werden konnte. Jetzt iſt nun auch der Traum einer
geſamtliberalen Schulpolitik ausgeträumt. Die naiven Poli-
tiker, die davon ſprachen, die nationalliberale Partei brenne
darauf, ſich wieder einmal liberal zu betätigen, ſind ernüchtert,
und jene Optimiſten ſind desavouiert, die da glaubten, die
Dekadenz des Liberalismus hätte in Deutſchland ihren Tief
punkt erreicht.“

Vom Rachekriege gegen die Hereros.
Noch mehr Kulturdünger. Nach Südweſtafrika

rückt am 7. Juni wieder eine große Truppe aus: 31 Offiziere,
52 Unteroffiziere und 670 Mann. Die Mannſchaften berühren
diesmal Berlin nicht, ſondern kommen am 5. Juni auf dem
Truppenübungsplatz zu Döberitz zuſammen. Von Ddöberitz
marſchiert die Truppe am 7. Juni abends nach dem Bahnhof
in Spandau, und von dort erfolgte die Reiſe nach Hamburg,
von wo am 8. Juni die Ausreiſe angetreten wird.

Aus dem Aufſtandsgebiete liegen noch folgende Nachrichten
vor: Anfang Mai war die Zahl der Typhusfälle wieder
erheblich geſtiegen. Nach der Deutſch-Südweſtafrika-
niſchen Zeitung waren in Karibib 24 Fälle in Behandlung,
in Okahandja 26 Fälle vorgekommen. Der Miſſionar Kremer
in Gaub bei Grootfontein iſt laut einem bei der Rheiniſchen
Miſſion in Varmen eingelnufenen Telegramm an Schwarz-
waſſerfieber geſtorben. Gaub iſt ein typiſcher Malariaplaßz, den
jeder Kenner als ſolchen ſofort beurteilen wird. Hoffentlich
ſorgt, ſo ſchreibt das zitierte Blatt, die Regierung bald für
Geſundung dieſes und anderer noch gefährlicherer Plätze. „Es
gibt heutzutage keine Entſchuldigung mehr, Malaria und
Schwarzweſſerfieber laſſen ſich überall ausrotten. Bei dieſer
Gelegenheit ſei erwähnt, daß man nach unſeren Erkundigungen
vor dem Ovambo- Feldzug mit Rückſicht auf die Malariagefahr
noch zurückſcheut. Es iſt noch nicht beſchloſſen. Dieſer Gefahr
kann durch Einnehmen von Chinin vorgebeugt werden. Sollten
ſich noch, was wir nicht glauben, Aerzte finden, die dieſe Vor-
beugung, die einzige, die man kennt, bekämpfen, ſo wird es
genügen, die Kompagniechefs entſprechend anzuweiſen. Die
öffentliche Poſtverbindung mit Grootfontein iſt jetzt wieder
hergeſtellt, nachdem früher private Boten ſchon Briefe durch-
gebracht hatten.“

Wie langſam die Verbindung zwiſchen Deutſchland und
Grootfontein iſt, geht daraus hervor, daß erſt jetzt die Poſt-
ſachen von dort in Deutſchland eingetroffen ſind, die dort An-
fang Januar abgeſchickt wurden.

Aus Windhuk wird gemeldet:
Anfang Juni marſchbereit ſein. Die Nordabteilung Zülow
hat am 23. von Outjo den Weitermarſch angetreten. Die Ko-
lonne Eſtorff ſteht bei Okamatangara, die Hauptmaſſe des
Feindes „anſcheinend“ bei Waterberg.

Jm Lazarett zu Windhuk iſt der Matroſe Schröder vom
Kreuzer Habicht an ſeinen Verwundungen geſtorben. Ebenſo
in Hamburg ein Offizier, der mit einem Verwundeten-Trans-
port aus Südweſtafrika eingetroffen war.

Kriegsfreiwillige Hunde! Zur ſchleunigen
Beſchaffung von Kriegshunden für Deutſch-Südweſtafrika wer-
den die Beſitzer von Hunden in einem vom Hann. Cour. mit-
geteilten öffentlichen Aufruf aufgefordert, durch unentgeltliche
Abgabe an die Truppe ihr Jntereſſe für die Deutſch-Südweſt-
afrikaner zu betätigen.

Die Hauptabteilung wird

Wann ſind Ausländer „läſtig“? Die Hauptaufgabe der
Polizei iſt bekanntlich, den Staat und den Geldſack der Be
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ſitzenden vor Gefahren zu retten. Dieſer Aufgabe iſt ſich dieſer

z u u ean e e unt. z eh e

Tage auch die Polizei in St. Johann-Saarbrücken be
e hat nämlich einem italieniſchen Stukka-

teur, ſchon ſeit 21 Jahren in Deutſchland weilt
und ſeit 7 Jahren bei einem Saarbrücker Meiſter
arbeitet, einen polizeilichen r en laſſen.Die Ausweiſung erſtreckt ſich auch auf die des
un verheirateten und familienloſen Jtalieners.

Die „Läſtig“machung des Mannes beſteht darin, daß er kurz
vor dem Maurerſtreik in Saarbrücken in einer Maurerverſamm
lung den anweſenden eerſer Maurern die Beſchlüſſe
der Verſammlung über
nicht beteiligt, noch er ſich ſonſt etwas zu ſchulden kommen

ne

niemand wundern, der da weiß, daß Preußen das gelobte Landder nicht läſtigen ruſſiſchen Spitzel ſt

Wenn die lutheriſche Volksſeele kocht. Die Lutheriſche
Rundſchau ſchreibt in ihrem Maiheft, nachdem zuerſt der Papſt
als der Antichriſt und die „Schweſterkirche“ als die große
H dargeſtellt wurde, folgendes über die Jeſuiten

„„Vor allem müſſen wir die ſchwarze Garde des Antichriſts,
die durch die unendlich boshafte Erfindung des Satans ihre
Mordgeſinnung und ihre Schandtaten mit dem h. Jeſusnamen
deckt und ſich ſelbſt Geſellſchaft Jeſu nennt, während ſie doch
einzig im Dienſt des Vaters der Lüge und im Solde des
Mörders von Anfang ſteht, alſo buchſtäblich eine Geſellſchaft
Satans iſt, nicht mehr mit dem Jeſusnamen in Verbindung
bringen und ſie Jeſuiten nennen.“

Schließlich wird dann noch der Vorſchlag gemacht, die Jeſuiten
in Zukunft „Teufeliten“ zu nennen.

Muſterchriſten!

„Praktiſches Chriſtentum“.
iſt ein Dokument zugegangen, das zur Charakteriſtik des
chriſtlich-germaniſchen Junkertums einen ungemein lehrreichen
Beitrag liefert. Es ſprach ein 60jähriger Gärtnergehilfe bei
uns vor, der nahezu zwei Jahre auf der Standesherrſchaft
Beitzſch bei Pförten gearbeitet hat. Der alte Mann muß auf
ſeine alten Tage noch einmal zum Wanderſtab greifen, weil
die Gutsherren von Beitzſch, die Herren von Wiedebach, nicht
dulden, daß er in ihrem Gutsbezirk unterſtützungsberechtigt
wird. Ziemlich zwei Jahre hat der noch rüſtige Alte zur Zu-
friedenheit ſeines Arbeitgebers, des Gärtnerpächters Bartke,
gearbeitet. Da kommt der Amtsvorſteher und macht den Ar
beitgeber aufmerkſam, daß die Gutsherrſchaft den alten Gärtner
nicht länger zu ſehen wünſcht nach zweijährigem Aufenthalt
erwirbt er ja den Unterſtützungswohnſitz! Und der Arbeitgeber
muß ſich natürlich fügen, gibt dem alten Manne Feierabend
und ſchreibt ihm dieſes Zeugnis:

Der Gärtnergehilfe Karl Block, der längere Zeit bei mir
in Arbeit geſtanden, muß, um hier nicht heimatberechtigtzu werden, einige Jeit ſeinen Dienſt verlaſſen, und bitte ich,
denſelben mit Arbeit zu unterſtützen. Bartke.

Kann die chriſtliche Lehre: „Wohlzutun und mitzuteilen ver-
geſſet nicht“ frecher verhöhnt werden, als durch das liebloſe
Verlangen dieſer „edlen“ Gutsherren, die einen arbeitſamen,
weißhaarigen Mann hinausjagen laſſen auf die Landſtraße,
nur damit ſie nicht die Verpflegungskoſten zu tragen haben,
wenn er einmal krank oder arbeitsunfähig wird Und dieſe
widerwärtige Treiberei wurde von einem Amtsvorſteher noch
unterſtützt! Wie oft mögen derartige Fälle ſich ereignen, ohne
daß die Oeffentlichkeit davon erfährt

Noch etwas vom mecklenburgiſchen Schullehrer. Wir
haben unſeren Leſern ſchon den „Dienſtſchein“ eines mecklen
burgiſchen Schullehrers mitgeteilt. Außer den in dieſem Dienſt-
ſcheine feſtgelegten demütigenden Pflichten hat nach unſerem
Roſtocker Parteiblatte der mecklenburgiſche Schullehrer noch be-
ſondere in dem „Obſervanzbuch“ feſtgelegte Verpflichtungen ein-
zugehen. Durch das Obſervanzbuch iſt dem Küſterſchullehrer
das Bier und Branntweinſchänken, das Aufſpielen zum Tanz
und die Jagd auf Wild unterſagt (als Treiber bei der Jagd
auf Wild zu fungieren, iſt ihm aber nicht verboten, ebenſowenig
iſt es ihm unterſagt, die Jagd auszuüben auf gewiſſes Haus-
getier. Red.). Bei Trauungen hat er das Brautpaar und die
Trauzeugen aufzuſtellen und bei „gefallenen“ Bräuten den Kopf-
putz zu unterſuchen. Bei Taufen ehelicher Kinder hat er den
Taufſtein mit Blumen zu ſchmücken. Zur Beichte muß er für
den Paſtor Waſchwaſſer in die Sakriſtei ſtellen. Damit man
ihm allezeit neue Pflichten auferlegen kann, heißt es zum Schluß
der „Jnſtruktionen“: „Jm übrigen hat der Küſter alles das-

Unſerm Forſter Bruderblatt

Dann kam allmählich ein großes Mitleiden mit dem armen
Mädchen, das ſo rührend an dem bißchen Lebensfreude ge-
hangen hatte.

Er machte ſich Gedanken über des Tages Kleinigkeiten. Ob
man ihn wohl zur Beerdigung verlangen würde Es wäre
ihm ſehr peinlich geweſen. Und dann Die Zukunft Was
würde nun kommen

Er lief ſtundenlang in den Anlagen umher, bis ihn die
Oſterluſt der immer zahlreicher werdenden Spaziergänger
vertrieb.

Zur feſtgeſetzten Zeit trug man den kleinen Sarg hinauf
nach dem Gottesacker, von wo man ſo ſtill hinabſehen kann
ins Tal der Saale.

Weinend folgte ihm Luischen, weinend Frau Merkel und
gar der alte Lorſch und einige alte Klatſchweiber aus der
Nachbarſchaft, die bei allem dabei waren.

Was war ihnen das arme, unbekannte Kind geweſen, das
da unlen ſchlafen ſollte, für immer! Aber ſie weinten, weil
ſie das immer ſo geſehen hatten.

Wie's gekommen, ſo ward's auch wieder verſcharrt, auf den
Namen der Mutter. Und es war gut ſo. Sie war ja doch
die ehrlichere von ſeinen Erzeugern.

Luischen ſchaufe te zitternd den ganzen Hügel zu.
Jhre Oſterfeiertage waren zu Ende, ſie mußte wieder in

den Werktag zurück.
Sie hatte in der Aufregung vergeſfen, ſich mit Franz zuverabreden. Drum ſtieg ſie nochmals zu ihm hinauf. er

aber war nicht zu Hauſe. Da hinlerließ ſie ihm einige Zeilen
zum Gruß und kehrte verzagt zu ihrer Ardeit zurück. Auf der
Heinfahrt war ihr ſelber ſo todesbang zu Mule, als ob alles
hinter ihr eingeſtürzt ſei.

Als an ihr Billett zu Hauſe vorfand, überkam ihn zum
erſten Male ſo recht deutlich und W ein volles Ge
fühl der Erleichterung. Es war doch wohl ihre Gegenwart,
die ihn ſo unſchſſig und verzagt machte. Nun durfte er
wieder hoffen. All dieſe Umſtände, dieſe Sentimentalitäten
und Weichherzigkeiten waren ihm ſo ſehr zuwider. Dagegen
konnte er nicht auffkommen. Aber von ferne wollte er die
Sache ſchon einrenken.

Was ſollte er i und das Mädchen nun noch länger
quälen an hatte ſich verrechnet, gewiß; aber man mußte
auch wieder klarer ſehen. Er konnte doch nicht alles liegen
laſſen und immer nur ſeiner Liebe nachrennen. Dazu war's
doch zu alltägkich.

Er redete 18 noch vieles ein, als er Ruhe ſuchte.
Langſam und ganz allmählich, hatte Ella geſagt;

hatte recht, wie immer.
Er mußte doch auch auf ſich bedacht ſein, und die größte

Unbequemlichkeit war ja vorüber.
So wollte ſt ſelber tröſten und geſellte ſich enger zu

dem feigen, es en Pack, das ſich den Namen Herrenmoral
erfunden hat, weil es für ſeine Bequemlichkeit fürchtet undt ſeine Pflicht flieht, um ſich nicht eine Beſchränkung auf-
zulegen.

Was dachte er noch viel daran, was ein Mädchen gibt, wenn

und ſie

es ſeine Liebe verſchenkt. Seinen kargen Anſpruch ans
Leben! Seinen Verzicht ans Glück!

Seine Bequemlichkeit dünkte ihn beſſer!
18.

Jahr und Monat flohen dahin. Die Lebensmittel ſtiegen
und die Steuern fielen nicht. Neue Waſſerfahrten zogen auf
der Saale, in der es noch genau ſo viele Walfiſche gab, wie
im Volkslied vorgeſchrieben ſteht. Die Kirchenwahlen waren
orthodox ausgefallen und die letzte Strecke der Pferdebahn ein
n en, wobei das modulationsfähige lebende Jnventar zur
kmänderung an den Schlächtermeiſter und Stadtverordneten

Spellerberg übergegangen war, der ihm mit geſchickter Meiſter-hand die neue Richtung gab.
Die berühmte aeſg Schlackwurſt, die noch immer von

einigen leimſiederiſchen Salzſiedern zu Neujahr am kaiſerlichen
Hof präſentiert wurde und daher vor manchem weniger genieß-
baren Streber etwas voraus hatte, war noch genau be
r wie immer, während die in der Stadt verkaufte weſentlich
ſchlechter, dafür aber teurer geworden war.

Die Freunde hatten ſich mehr und mehr von Franz aver
Glockner zur idgese en, und er hatte es ihnen dadurch er-
leichtert, daß er ſich r 37 fern hielt.Seit er ch ernſtlich in die Geſchichte mit dieſer Ella ein-

gelaſſen hatte, mußte man ſich vor ſeiner Geſellſchaft hüten;
das konnte peinlich werden.

Solche Scherze, n Vergnügen betrieben, waren ja ganzintereſſant; aber ſich ernſthaft mit einem ſolchen Weib einzu
laſſen, das ging gegen die gute Erziehung, man konnte An
ſtoß regen, wenn man mit dergleichen Leuten bekannt war.

ußerdem wurde man auch älter und verſtändiger.
(Fortſetzung folgt.)
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nach
nicht ausdrücklich bemerkt iſt.“

gibt kein ſchöneres Leben, a.

m

Ausland.
Frankreig. Die Sozialpolitik des Mini

ſteriums Combes. Seitdem Millerand dem Miniſterzum
Combes von der Parlamentstribüne herab den Vorwurf ge-
macht hat, es habe über dem Kampf gegen den Klerikglismus
die ſozialen Reformen ganz vernachläſſigt, ſind die nationgliſti-
ſchen Demagogen nicht müde geworden, dieſe Angriffe Mi
rands zu wiederholen und auszunützen. Jn einem Artikel in
Jaures ne führt nun Albert Thomas den Nach-
weis, daß Millerands Ausfall gegen das ſetzige Miniſterium
ganz ungerechtfertigt war, Nicht allein, daß die von Mille
rand eingeführten Reformen erhalten und weiter ausgebaut
ſind, ſeten auch verſchiedene neue Geſetze für die Arbeiterſchaft
erlaſſen worden. Die Periode Millerand habe ſich bemerkbar
gemacht durch einen ſtrengere Durchführung der Fabrikgeſetz
gebung und damit durch eine hohe Ziffer von Beſtrafüngen
der Unternehmer; Thomas weiſt zahlenmäßig nach, daß die
ſtrengere Ueberwachung der Fabrikbetriebe a unter demgegenwärtigen Miniſterium andauert. Schank fuhr er das

Geſetz vom 11. Juli 1903 an, nach welchem die Beſtimmun-
gen über die Sicherheit der Arbeiter und die Vorſchriften ſani-
tärer und hygieniſcher Natur, die bis dahin nur für die in
duſtriellen Betriebe galten, auf alle Handels- und Nahrungs-
mittel-, ferner auch auf alle ſtaatlichen Betriebe ausgedehnt
wurden. Die Stellung des jetzigen Miniſteriums gegenüber
den Arbeiter-Organiſationen iſt nach Thomas eine viel freund-
lichere geweſen. Während das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau
z. B. den Steuer und Zollbeamten die Gründung einer Or-
e unterſagte, habe das Miniſterium Combes in ſeiner

eſamtheit den Arbeiter-Organiſationen die größte Freiheit
gelaſſen. So hat z. B. der Marineminiſter unterm 25. Ok-
tober 1902 die Admirale, Marinepräfekten und Betriebsdirek-
toren angewieſen, „daß ſie keinerlei Grund haben, mit den
gewerkſchaftlichen Organiſationen ihrer Untergebenen nicht in
Verbindung zu treten.“ Für gewiſſe Beamten-Kategorien ver-
bietet das Geſetz von 1834 die Gründung von Organiſationen;
dieſen aber habe die Regierung den Rat erteilt, ſich das Ver-
einsgeſetz von 1901 zu nutze zu machen, welches ihnen faſt
die gleichen Vorrechte gewährt. Thomas zählt ſodann noch
die verſchiedenen Verbeſſerungen auf, welche im Reſſort des
Krieges und des Marine- Miniſteriums vorgenommen worden
ſind: Jn den Marine- Werkſtätten der achtſtündige, in den
Kriegswerkſtätten und in der Nationaldruckerei der neunſtün-
dige Arbeitstag uſw. Schließlich wird noch angeführt das
Geſetz betreffend die Stellen- Vermittlung und der kürzlichzwiſchen Frankreich und Jtalien abgeſchioſſene Vertrag be-

züglich des gegenſeitigen Verhältniſſes der Arbeiter in den
beiden Ländern.

Dänemark. Jn einem kürzlich erlaſſenen
Manifeſt der ſozialdemokratiſchen Partei
heißt es:

„Die politiſche Situation, aus der das Prügelgeſetz
entſprungen iſt, beſteht fortdauernd, obgleich das Geſetz ge
fallen iſt, und ſoll ſo ſagen ſeine Urheber ausgenützt
werden bis auf den Grund. Die Allianz zwiſchen der regie-
renden Linken, den Freikonſervativen und der großen Mehr-
zahl der Rechten beherrſcht fortdauernd die däniſche Reichs-
tagspolitik, erzeugt reaktionäre Geſetze und erſtickt ſo gut wie
alle Fortſchritte. Die Linke treibt Rechtenpolitik und die
Rechte unterſtützt infolgedeſſen die Linke. Es iſt nun allen
freigeſinnten Mitbürgern klar, daß der Miniſterwechſel vom
23. Juli 1901 nicht die demokratiſche Politik gebracht hat, für
welche die große Mehrzahl der Bevölkerung dreißig Jahre
lang gekämpft hat, ſondern im Gegenleil einen neuen Ver-
gleich mit den alten Machthabern. Die Sozialdemokratie hat
im vollſten Maße recht behalten in der Kritik, die ſie übte,
ſobald die undemokratiſchen Tendenzen des Miniſteriums ſich
zeigten, und die im ſelben Grade ſchärfer wurde, wie ſich dieſe
Tendenzen verſchlimmerten.“ Zum Schluß des Maniſeſtes heißt
es: „Laßt uns ſo arbeiten, daß aus den nächſten Wahlen ein
Folkething hervorgeht, das unter keinen Umſtänden die Aufs-
rechterhaltung der Feſtung gutheißt, und nur ein Miniſterium
unterſtützt, das alle Kraſt auf die Durchführung des gleichen
and allgemeinen Wahlrechts einſetzt.“ Hand an den Pflug!
Die Zeit iſt da, über Dänemarks Aecker und Heiden die Fur-
chen zu ziehen. Nun wird das Volk der Hütten aufgerufen,
um einträchtiglich mit dem der Mietskaſernen der Städte das
letzte große Aufgebot im Klaſſenkampf der Geſchichte der Gegen-
wart zu bilden, zur Durchführung der Freiheit und Gleichheit
für alle, die die Bürger von 1848 und die Bauern von 1870
nur für ihre eigene Geſellſchaftsſchicht durchführten.

Serbien. Der militariſtiſche Wahnſinntreibt ſeine Blüten auch im Lande der Königsmörder. Die
ſerbiſche Skuptſching wird demnächſt zu einer außerordenllichen
Tagung einberufen werden, wegen Bewilligung eines Kredites
zur Anſchaffung von Schnellfeuergeſchützen. Zwiſchen der ſer-
biſchen Regierung und den Vertretern der ottomaniſchen Bank
in Paris fanden Verhandlungen wegen einer Anleihe ſtatt,
welche die Bank gewähren dürſte, falls die Geſchütze in fran
zöſiſchen Fabriken beſtellt werden.

Amerika. Ein Max Lorenz in den Vereinigten
Staaten. Der Frankfurter Volksſtimme wird aus
NewYork geſchrieben

Die katholiſche Kirche hat in Nordamerika lange eine ſehr
an die Wand gedrückte Poſition gehabt und hat es zum Teil
jetzt noch; aber ſie hat in dem letzten Jahrzehnt eine ganz
enorme Tätigkeit entfaltet, welche die öffentliche Aufmerkſamkeit
auf ſie gelenkt. Geſchickt, wie immer, hat ſie die Gelegenheit
des Erſtarkens der jungen ſozialdemokratiſchen Bewegung
Nordamerikas ergriffen, um als Hauptbekämpferin des
Sozialismus offiziell den Plan zu betreten. Das verſöhnt
manchen Gegner mit ihr, denn der gemeinſame Haß von
Kirche und Kapital gegen den Sozialismus iſt größer als der
Haß der einzelnen verſchiedengläubigen Kirchen untereinander.
In dem Kampf, den die katholiſche Kirche, d. h. die älteſte,
feſtgefügteſte Organiſation der Vergangenheit und Gegenwart

egen die feſteſte zukunftſicherſte Bewegung der Gegenwart und
Zunft die Sozialdemokratie, führt, iſt es ein beſonders merk
würdiger Umſtand, daß es der Kirche gelungen iſt, einen ſogen.
wiſſenſchaftlichen e des Sozialismus aus dem Lager

der Sozialdemokraten ſelbſt zu ſich herüberzuziehen. Der
Schritt, den ein Max Lorenz in Deutſchland vollzogen hat,
iſt ein Nichts gegen den Sprung, den David Gold-
ſtein in Newyork vollführte. Auch in dieſen Dingen ſcheinen
wir hier im Lande der „unbegrenzten Möglichkeiten zu leben.Leck war er 8 Jahre als Propagandiſt des Soz alismus
tätig, und nun hat er ein Buch geſchrieben unter dem Titel:

i i Kinder des Sozialismus, in welr der n r n W e Wene ſult

alter guter Sitte Goldſtein greete ſervanzmätia iſt J immer Theiſt tie ſt der Sozialdemokratie
irgend einer Konfeſſion anzuer habe aber immer 4 oßen gefayt „durch die

erſicherung der deutſchen Sozigliſten, daß man kein Sozialiſt
ſein könne, ohne zugleich Atheiſt zu ſein Er habe dies für

her Meinungen der deutſchen Sozialiſten, aber nicht
r einen Grundſtein der ſozialiſtiſchen oſophie g5 alten

und ſgee ßer „daß die amerikaniſchſozialiſtiſche Bewegung
über ihre deutſchatheiſtiſchen Begleiterſcheinungen hinauswachſen
und unter rein amerikaniſche Führung kommen würde. Darin
habe er ſich getäuſcht. Iſt es nun ſchon bezeichnend für die
„Tiefe“ der ſozialen Erkennntnis, wenn das ein Grund zum
Austritt aus der Partei ſein kann, greller wird das „Jnnerſte“
des Menſchen noch beleuchtet, wenn er vor den katholiſchen
Göttern verzückt ins Knie ſinkt.

Der Krieg in Ofaſiten.
Das Wetter in der Mandſchurei ſoll ſich nach den neueren

Nachrichten gebeſſert und die Regengüſſe aufgehört haben. Jn
der Mandſchurei haben Ruſſen und Japaner die letzten Tage
mit ſtrategiſchen Aufmärſchen verbracht, die auf baldige größere
Zuſammenſtöße ſchließen laſſen. So wird aus Tokio gemeldet:
Ueber 20000 Ruſſen ſind zwiſchen Fönghwangtſchöng u. Ligojang
konzentriert und treffen Vorbereitungen zu hartnäckigem Wider
ſtand. 10000 Ruſſen und etliche chineſiſche Truppen ſtehen bei
Anſchantſchang an der Eiſenbahn zwiſchen Liaojang und
Hoaitſcheng. Die Ruſſen befeſtigen Sinminting.

Nach einer weiteren Meldung fanden die Japaner bei einer
Rekognoszierung die Stellungen bei Kaiping von den Ruſſen
verlaſſen. Es wird ein Angriff auf die ruſſiſchen Stellungen
bei Kintſchou erwartet oder er iſt ſchon im Gange. Die Japaner
haben ſchwere Geſchütze in Poſition gebracht. Die Ruſſen ſollen
30 größere und einige kleinere Geſchütze haben. Es wird ein
heftiger Widerſtand erwartet, da die Befeſtigungen ſtark mit
Minen, Drahtnetzen u. dergl. geſchützt ſind.

Ueber das Vorgehen von Koſaken Abteilungen in Nord
korega wird berichtet: Meldungen aus Söul zufolge über-
ſchritten 1000 Koſaken die koreaniſche Grenze. Sie ſielen in
die Provinz Hamgjöng ein, 500 Koſaken bedrohen die Nach-
barſchaft von Genſan, wo Flüchtlinge ſich nach dem jüngſten
Einfalle bei Hamheung anſammeln. Die Ruſſen zer-
ſtörten das kaiſerliche Mauſoleum in der Nachbar-
ſchaft von Hamheung. Da dieſes für ein ge-
weihtes Gebäude galt erregte ſeine gerſtörung
große Entrüſtung bei der koreaniſchen Regierung.

Ueber die Vorgänge vor Port Arthur bringen engliſche
Blätter eine Depeſche aus Tſchifu, der zufolge die ruſſiſchen
Torpedoboote die japaniſche Flotte angriffen. Sie einKanonenboot in den Grund und veſchadigten zwei Torpedo-

zerſtörer.
Ueber die Pläne Rußlands meldet der Korreſpondent einer

franzöſiſchen Zeitung, daß Rußland zwecks Beendigung des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges die Mobilmachung von 2 Millionen
Mann Truppen beabſichtigt. Die Möbilmachung werde pro-
greſſiv vor ſich gehen und in den öſtlichen Provinzen beginnen.
Ein Staatsmann ſoll dem Vertreter des Blattes erklärt haben,
Rußland werde eher der ganzen Welt den Krieg erklären, als
eine Demütigung über ſich ergehen laſſen.

Ferner wird in Petersburg erklärt, daß Rußland bisher an
die Pforte kein Geſuch um die Erlaubniserteilung zur Durch-
fahrt der Schwarzen Meer Flotte durch die Dardanellen ge
richtet hat. Die Flotte wird übrigens im Schwarzen Meere
verbleiben, da die Möglichkeit von Verwickelungen noch immer
nicht ausgeſchloſſen iſt. Die Abfahrt des Baltiſchen Geſchwa-
ders nach Oſtaſien wird 14 Tage früher als urſprünglich in
Ausſicht genommen, erfolgen können. Admiral Roſchdeſt-
wenski begibt ſich nach Kronſtadt, um die an der Bereitſtellung
des Geſchwaders beſchäftigten mehreren Tauſend Ar-
beiter zur größten Beſchleunigung anzutreiben. (Wohl auf
echt ruſſiſche Manier: Mit der Knute. Red.)

a 17Japan in der Mandſchurei. Nach einer Depeſche aus
Tokio iſt eine Adminiſtrativ- Kommiſſion zur Verwaltung der in
den Händen Japans befindlichen Teile der Mandſchurei ernannt
worden, ferner eine Kommiſſion zur Verwaltung der Bahn-
linien, die in die Gewalt der Japaner fallen ſollten.

c

Deutſche Neutralität. Das Echo de Paris berichtet, daß
der deutſche Kaiſer außer dem Telegramm, „Ruß-
lands Trauer ſei deutſche Trauer“ auch noch mehrere
andere ſehr ſympathiſch gehaltene Telegramme an den
Zaren gerichtet habe. Der Korreſpondent glaubt, daß der
Kaiſer damit beabſichtige, Deutſchland aus ſeiner Jſo-
lierung herauszudrängen.

Was wird die Norddeutſche Dementiermaſchine zu dieſer
Meldung ſagen

7 7Kriegsgericht der S. Divpiſton.
Halle, 26. Mai.

Jn der Erregung hatte ſich der Unteroffizier Metz dorf
von der 10. Kompagnie des Jnf.-Regts. Nr. 72 aus Torgau
an dem Musketier Wiesner ſeiner Korpoxralſchaft vergriſſen.
Auffällig erſchien, daß die an und für ſich nicht, erheb-
liche Sache zum größten Teil hinter verſ I oſſenen

T zerleſung desTüren verhandelt wurde. Vor der lr n e r mußten die Vertreter der Preſſe auf An-
trag des Anklagevertreters ſchon den Saal räumen, da durch
die öffentliche lung militärdienſtliche Intereſſen ge
ährdet werden könnten. iesner, ein nicht unintelligenter

enſch, ſo erfuhr man ſpäter in der Verhandlung, ſoll ſtets
nachlä i und unſauber geweſen ſein, und der Unteroffizier ſoll
viel Mühe und Arbeit mit dem Mann gehabt haben. Ende
etrrar hatte W. ſeinen Mantel, an dem ſich einige Schmutz-

ritzen befanden, ohne ihn vorher auszubürſten, in das
pind gehängt. Auf Befragen des Unteroffiziers, warum er

den Mantel nicht gereinigt habe, ſagte er, er habe keine Zeit
gehabt. Dies war nach Anſicht des Unteroffiziers nicht richtig.
M. wurde ärgerlich und gab dem W. eine Ohrfeige und einen
Tritt gegen den Leib, der „nicht erhebliche Schmerzen verur-
ſacht haben Auch am 4. März hatte ſich der Unter
offizier über den Untergebenen geärgert. Da W. ſein Gewehrnicht ordnungsgemä n e ſollte, erhielt er von dem
Vorgeſetzten abermals eine Ohrfeige und zwei Tritte gegen die

üfte. Ferner wurde er bei dieſer Gelegenheit von dem
nteroffizier an der Bruſt gefaßt und gegen das Spind ge-

worfen. Ende März hatte dadurch des Unteroffiziers
Zorn heraufbeſchworen, daß er in ſeinen Trinkbecher uriniert
und dieſen in das Spind 77t hatte. W. erhielt deshalb

elegentlich der Flickſtunde einige Ohrfeigen. Sämtliche Miß-ßan lungen wurden als nicht erheblich bezeichnet und waren
ohne nachteilige Folgen für W. geweſen. as Kriegsgerichtnahm nur minder wert Fälle als vorliegend an und ver-

urteilte den Unteroffizier zu 2 Wochen mittleren Arreſts. Jn
der öffentlich verkündeten Urteilsbegründung wurde ausgeführt,
daß der Angeklagte durch W., mit dem er ſehr viel Not und
Mühe gehabt, gereizt geweſen ſei. Es gehöre eine gewiſſe
Langmut dazu in ſolchen un zu beherrſchen. Berück-ſichtigt ſei, daß ſchon vorbeſ raft iſt, und der Unteroffizier

Weihe gpt len t h 3gelinden, ſondern auf mittleren Arreſt erkannt worden.
In einer anderen Verhandlung derſelben Sihung, die keinbeſonderes öffentliches prigeſe bot, ſprach der vmikägeberteter

d Plaidoyer ſein Bedauern darüber aus, daß Gerichts
andlungen in den e itungen beide ſo breit getreten wüje Zeitungslektüre übe zuweilen einen undellvolen e

auf erinen aus, die ſpäter vor Gericht den Der Verteidiger des betreffenden Angeklagten, ein aktiver Offizier, war
allerdings anderer Meinung und vertrat den Standpunkt, daß

die Preſſe auch im a nicht zu h eiman müſſe doch bei der Beurteilung der veröffentlichten Ge
richtsverhandlungen e berückſichtigen, daß die Zeitungs-
lektüre belehrend und aufklärend wirkt. Die reſe agt ſomit
dem Leſer das, was er nicht ungeſtraft tun darf. Wir
brauchen wohl nicht erſt darauf hinzuweiſen, daß wir rei
der Verdffentlichung von Gerichtsverhandlungen ganz der Mel
nung des Verteidigers ſind und noch ſo und ſo viel Gründe
I für die ausführliche Berichterſtattung anführen könnten.
Uebrigens die Kriegsgerichte ſchon durch den unleidlichen
Ausſchluß dafür, daß die erivhe atter „nicht allzu viel“ zu
hören bekommen und ſich die Hörorgane verderben.

Wegen Fahnenflucht, Eigentumsvergehens und Preis
abe von Dienſtgegenſtänden war der Musketier Max
runo Sebaſtian von der 1. Kompagnie des Infanterie

r Nr. 153 in Altenburg angeklagt. S., der aus derUntkerſuchungshaft vorgeführt wurde, am aus Schmölln, iſt
von Beruf Knecht, und bei dem Militär wegen unerlaubter

Entwendung von Nahrungsmitteln vorbeſtraft.

ſich wenig befriedigend“ geführt haben. Er wird beſchuldigt,
am 24. März das Spind eines Kameraden erbrochen und da
raus Wurſt und andere Eßwaren entwendet 4 w. An

eſſen zu holen. Einmal ging er nachts, vom Hunger gepeinigt,
auf einen Gutshof, es in ein r enſter ein und
entwendete dem dortigen Beſitzer verſ

arfüm, Seife und ca. 200 Stück mit. Am 31. März

Litewka, ehe er die verließ, an der Latrine aufgehängt hatte. Dort war ſie gefunden und wieder in den Biſt

ienſtgegenſtänden und ſchweren gege

Vergehen der rei We von Dienſtgegenſtänden frei und ver-
urteilte r wegen der übrigen Straftaten zu 1 Jahr 5 Mo-
naten Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes.

Degradiert wurde vom Gericht der 1880 geborene Unter-
offizier der Reſerve Karl Ernſt Kunze vom Landwehr-
bezirkskommando Weißenfels. er Angeklagte ſtammt aus.
Merſeburg, iſt Handarbeiter, und war freiwillig bei dem Jnf.
Regt. Nr. 106 in Leipzig eingetreten, wo er wegen Mißhand-
lung in 5 Fällen zu 2 Monaten und 2 Wochen Gefängnis
verurteilt wurde. ach ſeiner Entlaſſung zur Reſerve beging
er zwei Diebſtähle und wurde dafür vom Landgericht Naum-
es mit 5 Monaten Gefängnis beſtraft. Jn der für die De-
radation gegebenen Begründung hieß es, daß ein Mann mitolchen Vorſtrafen nicht würdig ſei dem Ünterofſizierſtande an

zugehören und als Vorgeſetzter zu fungieren.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Genoſſe Wilhelm Düwell von der Dortmunder Ar

beiter- Ztg. wurde am Donnerstag von der Strafkammer wegen
Beleidigung Eſſener Polizeibeamter zu 3 Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Beantragt waren 3 Monate.

Parteinachrichten.
Die Königsberger Volkszeitung konnte geſtern nicht er-

ſcheinen, weil faſt das geſamte Perſonal der Redaktion und
Expedition in einer Klageſache vor der Strafkammer des
dortigen Landgerichts ſtehen mußte. Die 8 Angeklagten ſollten
Hausfriedensbruch dadurch begangen haben, daß ſie ſich nicht
aus einer freiſinnigen Wählerverſammlung, die am 2. November
anläßlich der Landtagswahlen ſtattfand, entfernt hatten. Ein
näherer Verhandlungsbericht liegt noch nicht vor. Es wurden
verurteilt Dr. med. Gottſchalk zu 2 Monaten Gefängnis, Re-
dakteur Linde zu 1 Monat, die anderen 6 Angeklagten zu je
2 Wochen Gefängnis. Der Freiſinn kann ſtolz ſein auf dieſe
Leiſtung.

Staats anwalt Benedix tot. Er amtierte zuletzt in
Halberſtadt und ſtarb in einer Heilanſtalt zu Obernigk
an einem Nervenleiden. Wer iſt noch Staatsanwalt
Benedix Heute ein längſt vergeſſener Mann, über den Ge-
ſchichte und Lokalchronik zur Tagesordnung übergegangen ſind;
vor zehn Jahren war er eine Art Berühmtheit. Wie ſo man-
cher, der ſtrebend ſich bemüht, hat auch Benedix das Metier
der Sozialiſtentötung für ein Mittel gehalten, ſich
bei ſeiner vorgeſetzten Behörde beliebt zu machen. Der eine
oder andere hatte Erfolg damit, bei anderen ſchlug das Mittel
fehl, offenbar weil ihren Geiſtesgaben im Wettlauf mit der
guten Geſinnung die Puſte ausging. JmM Gummiſchlauch-
Prozeß der ſich vor jetzt zehn Jahren am Berliner Land
gericht J abſpielte, hatte Benedix die Anklage zu vertreten; er
und der Richter Brauſewetter waren in ihrer Voreingenom-
menheit ein Herz und eine Seele. Benedix beantragte in
dieſem Prozeß, der dem Anſehen des damaligen Polizeiprä-
ſidenten einen ungeheuren Stoß verſetzte, heilloſe Strafen gegen
die acht angeklagten Zeitungsredakteure, und Brauſewetter
entſprach ſo einigermaßen ſeinen Wünſchen. Jn der Anklage-
rede verſtieg Benedix ſich zu der grotesken Phraſe, daß durch
die Verhandlungen das Mißtrauensvotum, welches die ſo ge
nannte Oeffentlichkeit dem Polizeipräſidium dar
gebracht habe, in Wirklichkeit zu einem Vertrauens
votum des großen durch die Verhandlungen aufgeklärten
Publikums geworden ſei. Und das, trotzdem Oberleutnant
v. Egid y unter ſeinem Eide bekundet hatte, daß die feind
ſelige Erregung der deutſchen Soldaten in Frankreich nicht ſo
groß geweſen ſei, wie die der deutſchen Schutzleute bei ihrem
Angriff auf ihre arbeitsloſen Landsleute. Nachdem Benedix
eine Weile noch in anderen Strafprozeſſen ähnliche Leiſtungen
vollbracht hatte, wurde gemeldet, daß er nach Guben verſetzt
worden ſei. Dann hörte man weiter nichts von ihm. Jetzt
hat ein tragiſches Geſchick es gefügt, daß er gleich ſeinem
Freunde Brauſewetter in geiſtiger Umnachtung geſtorben iſt.
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Matratzen von 6 K. pro e.
Fiserne Bottstellen
Strohsäcke von 2 Mk. an.
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Zzekten,

Sozialdemokrat Verein Hohenmölsen. Gewerlſchaftslartell Zeit

Sonntag den 29. Mai nachmittag 3 Uhr im Bahnhofs Reſtaurant r ur ZentnerV P wſn alt G daß ſich meine Wohnung Brühl 2(Konſum) u ne
Tagesordnung 1. Abrechnung vom Maifeſt. 2. Verſchiedenes. Renner, Vorſitender.

Jahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Klempner und Jnſtallateure. I ſt e.
Sonnabend den 28. Mai abends 9 Uhr in den Drei Königen

wWſfrrrtkl. Verjnennen leerrg Du r rAm Riebeckplatz, nächſte Nähe desTagesordnung HauptBahnhofes.Die kommende Ausfperrung der Klempner u. Jnſtallateure in Halle.
Nur noch 5 Tage

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Ver Einberufer.

r e H T Kartst ein
außerordtl. Aitglieder- Berſammkung. Burlesk Komiler

Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Berichtvon der öffentlichen Verſammlung. 3. Vortrag des Kameraden Laue, Leipzig
über Lohnkämpfe in unſerem Beruf. 4. Verbandsangelegenheiten.

Die Verbands- Kameraden werden dringend erſucht, alle in dieſer wich-
tigen Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Verband der Fabrik-, Land u. Hilfsarbeiter.

Zahlstelle Halle Süch.
Sonnabend den S Mai abends 9 Uhr in Kautzſch' Reſtaurant

Erholung“, Martinsberg 6außcrordentüce Mitglieder Vrrſammlung.

Tagesordnung 1. Wahl des Delegierten zum Verbandstag.
2. Verſchiedenes.

mit ſeinem unverwüſtlichen
rheiniſchen Witz und Humor

Nur noch r Tage

kann
man

sich
kaput

lachen!
D Heute Freitag: E.AUßeiler kleiden araon

ie Mitglieder werden erſucht, pünktlich 2 erſcheinen. undDie Ortsverwaltung. Menteuer i im HaremSo hat Halle noch e gelacht!

Sonnabend den 28. Mai 1904
Zuſchußkaſe Reißen. Zahlſtelle Halle

ntag den 29. Mai 1904 vormittags 10 Uhr im Weißen Rofß“ fest-Vorstellung
Mitglieder Verſammlung. 10jähriges

n 7 e
Die Mich Bedved Thee r h Bühnen-Jubiläum

Die Ortsverwaltung. vonWilh. Aartstein
verbunden mit

T Benefizl Da
feuerwehr!

Radfahrerverein „Wanderlust“, Teuchern.
Sonntag den 29. Mai im Gafthof zum Kronprinz in Schleinitz

7 r 2Frühjahr Mergetügest.Von nachmittags 4 Uhr an Ball.
Um 9 Uhr großartiges Kunſt- und Reigenfahren.

Es ladet ganz ergebenſt ein der
Radfahrer-Verein Wanderluſt Teuchern und Alb. Weißer, Schleinitz.

Arbeiter-Turnverein Germania Walhalla Theater.
Gänzlich neues RepertoirAunue-Zeitz.

Zu unſerem, Sonntag den 29. Mai im Diang-Saal ſtattfindendenAnturnen r Konzert und Ball Winter Tymiane
erlauben wir uns alle Freunde und Gönner der freien Turnſache ganz er-

S 7Farbigen
gebenſt einzuladen. U. Könler. Der Turnrat.

Emaille-Lack

Anfang des Konzerts 3 Uhr: des Balles 7 Uhr.
Freunden, Bekannten und werten Nachbarn die ergebene Anzeige, daß

Streichen von Sportwagen
empfiehlt

ich das Reſtaurant

Max BRäciler.

der unübertrefflichen

morgen Sonnabend eröffne. Es wird mein üfrigſtes Beſtreben ſein, die m zum
beehrenden Gäſte mit nur guten Speiſen und Getränken zu dtenen.

Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet Achtungsvoll

Schlafdecken r

Guoldener
Gurften-

Gaſthof zu Kötzſchen bei Merfeburg.
Sonutag zu Kleinpfingſten

net Z,wozu ergebenſt einladet Die h waft.Empfehle zur gefl. Benutzung meinen prächtige arten.
Achtungsvoll Karl Voigt.

Paul Schäfers Gärtnerei
Ludwigstrasse 18. Halle a. S. Ludwigstrasse 18.

empfiehlt ſich den Gewerkſchaften und Vereinen zur Lieferung von

r Topfpflanzen u. Biumen,
Gleichzeitig bringe meine Kranz- u. Bukettbinderei in empf. Erinnerung.

Freybergs Brauerei
empfielht

Lager-Bier 30 FlaſchenPilsener Bier Mk. 2.90
Münchener Export-Bier à Fl. 10 Pf.
Deuitsches Porter-Bier à Fl. 20 Pf.

Haus Bier. hen à gl. 6 Pf.
Telephon 65.

Brauerei Gross-Grostitz, A.-b.
Niederlage Halle-G., Burgstr. 27, Rest. Stadtpark,

Telephon 2681, empfiehlt frei Haus:
Original-Groß-Croſtitzer, prpkel Flaſchen 388 M.
Grofz- Croſtitzer t ort 25 a 3.00

off 25 3.00Scalfvier 30 3 1.80Lapps älkoholfreies Bier 15 3.00

empfiehlt gut und preiswert:
z Herren-Zugftefel von 3.90 M. an

S HerrenSchnürſtiefel v. 4.90

HerreuSchnullenſtiefel v. 7.50,

Hans Sachs
Ulrichstrasse 32

Thompsom s
Sceifenpulver

Marke Schwour
St

Sparsa men ausfrauen

Schuhwarenhaus

Rabatt S

St ert Hwiteaz es BlIixvie

Ranniſcheſtraße 3.e S und Frau. Unenfbehbrlich.
Meine Schuhwaren

Gelegenheitskauf:

zeichnen, beweist der grosse Umsatz.

H. ElKkan, leiprigerstrasse 67,
in Zeug, Segeltuch, Kalb- Chevreaux-Leder, sehwarze, rote und m Farben Vorrätig. T

Mehrere 1oo Paar eleg. herren- Stiefeletten
u. herren-

BF Dass meine Schuhwaren sich durch Dauerhaftigkeit und gutes Tragen aus-

kaufe ich bei
Kaufhaus
I. Ranges

Schnürstiefel, weit unter Preis.

Verlag und für die Inſerate verantworilich. Auguſt Gro d. Drug der Halleſchen SenoſfenſchaftsBuchdrugerei (S. G. m. d. H.) Jale a. S



Beilage zum Volksblatt.
Kr. 123. Halle a. 5.. Sonnabend den 28. Mai 1904. 15. Jahrg.

e 2 7Ein Arbeiter miniſterium.
Als vor einigen Wochen bekannt wurde, daß die Vereinigten

Staaten von Auſtralien, die etwa ſo groß ſind als ſämtliche
europäiſchen Länder zuſammengenommen, ein reines Arbeiter
Miniſterium bekommen haben, hoffte man, die in Miniſter
ſtellen berufenen Arbeiter würden ihre Unfähigkeit ſo ſchnell er
weiſen, daß ſie als Eintagsfliegen in kürzeſter Zeit wieder ver
ſchwunden ſein würden. Die bürgerlichen Parteien, welche vor
her die Macht beſeſſen hatten, ließen es auch an Jntriguen nicht
fehlen ſie haben jedoch ihr Ziel nicht erreicht. Jnzwiſchen hat
Watſon, der zum Miniſterpräſident gewählte Arbeiter, ein Pro
gramm entwickelt, deſſen Durchführung ihm und ſeinen Kollegen
zwar die wildeſte Feindſchaft der Beſitzenden ſichern wird, zu-
gleich aber auch die treue Bundesgenoſſenſchaft der proletariſchen
Schichten. Und da letztere in einem demokratiſierten Gemein-
weſen ſich von den der Zahl nach ſchwachen Profitſchluckern
nicht mehr leithammeln laſſen, wird ſich hoffentlich das Arbeiter
miniſterium dauernd zu halten verſtehen.

Die Schwierigkeiten, mit denen das neue Miniſterium zu
rechnen hat, ergeben ſich ſchon aus der Größe des Gebiets.
Während ſämtliche europäiſchen Staaten einſchließlich Rußland
rund 10 Millionen Quadratkilometer umfaſſen, beträgt die
Größe der Vereinigten Staaten von Auſtralien
lionen Quadratkilometer. Erheiternd iſt, daß das offizielle
deutſche Telegraphenbureau von Wolff das Programm Watſons
ein gemäßigtes nennt. Die Arbeiterminiſter ſind keine aus-
geſprochenen Sozialdemokraten trotzdem würden in Deutſch-
land die Herrſchenden Ach und Weh ſchreien, wenn wir die ſo-
fortige Durchführung eines ſolchen „gemäßigten Programms“
fordern wollten.

Unter Weglaſſung der ſpeziell für Auſtralien bedeutungsvollen
Punkte verlangt nämlich das Programm der auſtraliſchen
Arbeiterpartei, wie es iin Dezember 1902 in Sidney ange-
nommen worden iſt und vom Arbeiterminiſterium durchgeführt
werden ſoll:

Allgemeines Programm.
Obligatoriſche Schiedsgerichte zur Regelung gewerblicher

Streitigkeiten unter Ausſchluß der geſetzlichen Ausführung.
Alterspenſion.
Nationaliſierung der Monopole.
Bürgerwehr.
Verminderung der öffentlichen Schuld.
Schiffahrts Geſetzgebung hinreichende Bemannung der Schiffe;re Ausrüſtung mit den notwendigen Gerätſchaften, ins

eſondere ſolcher zum Zwecke der Rettung Schiffbrüchiger die
Regelung der Arbeitszeit und der ſonſtigen Arbeitsbedingungen;
angemeſſene Einrichtung und Verpflegung für Paſſagiere und
Seeleute.

Bundes-Patentgeſetz, beſonders Herbeiführung einer Verein-fachung und Verbilligung der Eintragung von Patenten.

Gleichmäßige gewerbliche Geſetzgebung, Aenderung der Ver
faſſung, um dieſe herbeizuführen.

Bedingungen für Kandidaturen.
Jeder Kandidat für das Bundesparlament hat folgende Be-

dingungen zu unterzeichnen: Jch verpflichte mich hiermit, den
Kandidaten, welche durch die anerkannte politiſche Arbeiter
organiſation aufgeſtellt ſind nicht entgegen zu treten. Jm
Falle meiner Wahl verſpreche ich, mit allen Kräften für die
Prinzipien des BundesArbeiterprogramms einzutreten und in
allen prinzipiellen Fragen ſo zu ſtimmen, wie die Mehrheit
der parlamentariſchen Partei (Fraktion) in einer ſtatutengemäß
konſtituierten Verſammlung beſchließt.

Jeder Staat ſoll die Kontrolle der Wahl der Kandidaten
für das Bundesparlament und bezüglich deren Annahme des
Bundesprogramms ſelbſt übernehmen.

Jn Steuer und Zollfragen ſollen die Arbeiterkandidaten
freie Hand haben.

Ein Mitglied der Arbeiterpartei des auſtraliſchen Staaten
bundes darf ohne die Zuſtimmung einer ordnungsgemäß kon-
ſtituierten Parteiverſammlung in der Bundesregierung keinerlei
Amt übernehmen.

Staat.
Wahlreform. Ein Mann eine Stimme; ſtaatliche Re

giſtrierung der Wähler, wobei Fürſorge zu treffen iſt für alle
diejenigen, deren Beſchäftigung einen fortgeſetzten Wechſel des
Wohnortes bedingt. Alle parlamentariſchen Wahlen haben an

Kleines Feuilleton.
Eine Reklame für Roſenows: Wider die Pfaffen-

herrſchaft. Emil Roſenows treffliches Werk gleichen Namens
hat bereits einen großen Erfolg aufzuweiſen. Die klerikale
Preſſe hat Notiz von dem Buche genommen und ſtattet es mit
wirkſamen Empfehlungsbriefen aus. So ſchreibt die Starken-
burger Provinzialzeitung, ein in Dienſten des „national-
liberalen Reichstagsabgeordneten Dr. Becker ſtehendes Blatt:

Das Offenbacher Abendblatt wünſcht, daß ſeine katholiſchen
Abonnenten Schergendienſte leiſten um ihren Glaubens-
genoſſen das Erbteil ihrer Väter, den Glauben, zu rauben
und ihnen dafür die Giftpflanze des Unglaubens und der
daraus entſpringenden Sittenloſigkeit einzupſlanzen Und
da gibt es noch Leute, welche es für allzu grob halten, wenn
man ſolche Genoſſen und die von ihnen empfohlene Lügen
ſchrift mit dem Beſen hinausbefördert? Nun, wir ſind auch
ganz zufrieden, wenn man das in höflicherer Weiſe abzuda verſteht, aber hinaus mit den roten Blättern und
Büchern, beſonders mit Roſenows Lügenbuch!

Nun, eine beſſere Reklame kann ſich Roſenows Werk gar
nicht wünſchen.

Bayerleins Drama Zapfenſtreich h
einen Theaterbeſucher einen gewaltigen Eindruck gemacht. der
ſich allerdings etwas ſehr eigentümlich äußerte. Unſer Deſſauer

Parteiblatt ſchreibt darüber r ſt etWie mächtig aber Stück und Spiel wirkten, dafür iſt ein
eweis erbracht worden, wie er offener nicht hervortreten konnte.

Als nämlich zum Schluß Wachtmeiſter Volkhardt von ſeine
Tochter die entſetzliche Behauptung anhören mutz. daß 3 ich
dem Leutnant v. Lauffen an den Hals geworfen (eine Behaup-
tung, die ſie aufſtellt, um ihren Geliebten zu retten) und dadurch
der ſchon von Schmerz ganz betäubte Vater völlig zum S
gebracht wird, ſo daß er ſeine Tochter mit dem r
„Leutnantsh e niederſchießt, da fing ein Mann oben
auf der Galerie ein furchtbares Angſtgeſchrei r
„Tu's nit, tu's nit!“ rief er gleichzeitig dem r
zu Das ganze Theater geriet in Beſtürzung über e m t

re Angſtgeſchrei des Mannes, der durch das Stü ſo eng
worden war, daß ihm die Jluſion zur Wirklichkeit ward. Den

hat in Deſſau auf

demſelben Tage ſtattzufinden dieſer Tag hat ein öffentlicher
Feiertag zu ſein.

Verfaſſungsreform. Beſeitigung des nden
Rates.

Jnitiative und Referendum.
Wahl der Gouverneure der Bundesſtaaten.
Sozialreform. Ecrichtung eines ſtaatlichen Arbeitsamts

unter Leitung eines verantwortlichen Miniſters.
Einigungsamt und obligatoriſches SchiedsgerichtsVerfahren.
Berbeſſerung der Fabrik und WerkſtättenGeſetzgebung.
Geſetzlicher Achtſtundentag.
Verbeſſerung der Berg -Geſetzgebung.
Maſchinerie Geſetzgebung Keſſelinſpektion (auch auf dem

Lande) c.
Einführung eines Minimallohnes und Abſchaffung des Akkord-

Arbeitsſyſtems in ſtaatlichen Werkſtätten.
Arbeiter -Unfallverſicherungs Geſetz.
Früh-Ladenſchluß-Geſetz mit wöchentlich einem halben Ruhetag.
Lohnſchutz- Geſetz.
Schaffung ſtaatlicher Einrichtungen, in welchen arbeitsloſe

Perſonen rechtlichen Anſpruch auf Arbeit erheben können.
Steuerreform. Verbeſſerung des Steuerweſens nach der

Richtung hin, die minderbemittelten Bevölkerungsſchichten zu
entlaſten.

Progreſſive Grundwertſteuer mit Ausnahme der Werte bis zu
6000 Mk.

Progreſſive Einkommenſteuer, mit Ausnahme der Einkommen
bis zu 4000 Mk.

Beſteuerung der im Auslande lebenden Bürger.
Landreform. Maßnahmen zur Begünſtigung von Nieder

laſſungen und Verhütung von Anhäufung großer Landbeſitze.
Schutz der Heimſtätten gegen Beſchlagnahme wegen Schulden.
Weiterer Verkauf von Kronland hat zu unterbleiben.
Bergbau auf Grund der Privatbeſitz-Akte.
Lokalreform. Ein Erwachſener eine Stimme.
Oeffentliche Arbeiten. Staatskontrolle über Waſſer-

anſammlung (künſtlich oder anders) und Berieſelung.
National-Märkte und Lagerhäuſer.
Staatsbank.
Darlehen an Koloniſten.
Staatliche Eignerſchaft an allen Eiſenbahnen Erbauung

und Erhaltung. Staatliche Zuckerraffinerien, Quarzmühlen
t Schmelzwerke, Mehlmühlen, Schlächtereien und Gefrier-
werke.

Fabrikation von allem Eiſenbahnmaterial durch den Staat.
taatliche Feuer und Lebensverſicherung.

Paſſagier- und Frachtverkehr durch ſtaatliche Küſtenſchiffahrt.
Staatshilfe für Edelſtein-Bergbau.
Staatliche Kontrolle über Fabrikation, Jmport und Verkauf

von berauſchenden Getränken.
Unterricht. Elementar Unterricht: obligatoriſch; höherer

fakultativ. Aller Unterricht iſt gänzlich koſtenlos in Staats
ſchulen zu erteilen.

Verſchiedenes. Staatliche Aufſicht über Banken und
Verſicherungs Geſellſchaften. Zivil Verwaltungsreform.
Geſetzreform. Alters-Penſionsgeſetz. Beſeitigung der ſtaat-
e terſitgten Einwanderung. Reviſion der Eiſenbahn-
tarife.

Alle Maßnahmen, welche der Arbeit einen angemeſſenen Vor-
teil bringen und den Fortſchritt der Kolonie ſichern.

Gemeſſen am ſozialiſtiſchen Programm iſt das vorſtehende
in der Tat durchaus gemäßigt. Aber wie mutet es trotzdem
uns an, die wir in Deutſchland Zuchthausgeſetze abwehren
müſſen, Polizeiſchikanen aller Art ausgeſetzt ſind, kein gleich
mäßiges Vereinsgeſetz beſitzen, gegen Unternehmertücken und
ſchwarze Liſten zu kämpfen haben, in Kirche und Schule
Jnſtrumente zur Aufrechterhaltung der Klaſſenherrſchaft er
blicken müſſen, fortgeſetzt unſere Stimme zu erheben haben
gegen Soldatenſchindereien und Mißhandlung durch Poliziſten
uſw. uſw.

Mit ſeinem Arbeiterprogramm wird Auſtralten groß und ſtark
werden, während wir mit unſerer kapitaliſtiſchen Barbarei,
trotz allen Külturlackes, den wir über das Leben ſtreichen, zu
immer fortſchreitendem Schwächerwerden verurteilt ſind, weil
wir die einzig dauernde Grundlage des Staates, die geſunde
Volkskraft, in wahnwitziger Weiſe auffreſſen.

größten Schreck aber erzeugte das Geſchrei auf der Bühne, denn
dort entſtand das Gefühl, es möchte vielleicht durch Verſehen
der Revolver ſcharf geladen geweſen und dadurch ein Unglück
angerichtet worden ſein, eine Annahme, die ja nur einen Moment
len konnte, da das Geſchrei ſchon vor dem Schuß eingeſetzt
jatte.
Literatur und Protzentum. Pierpon Morgan und neun

andere Kröſuſſe, die ihr Geld nicht loswerden können, laſſen
ſich eine Luxusgusgabe von Charles Dickens Werken herſtellen,
die 130 Bände umfaſſen wird, aber nur in 10 Exemplaren ge-
druckt werden ſoll. Hervorragende Künſtler werden die Jllu-
ſtrationen dazu liefern (natürlich handgezeichnet. nicht gedruckt),

daß jedes der 10 Exemplare auf 500600 (27) Mk. zu ſtehen
ommt.
Ein vielſeitiger Mann iſt ein Einwohner des Ortes Sun-

ſtedt bei Königslutter. Dieſer Mann ſorgt nicht nur als Bar-
bier und Friſeur für die Verſchönerung der männlichen Ein
wohnerſchaft, ſondern als Gemeindediener auch für Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung, und nachts iſt er als „Nacht-
rat“ um ſein und ſeines Nächſten Hab und Gut beſorgt. Wenn
es trotzdem doch einmal vorkommt, daß ein Bruder Langfinger
Würſte aus einem Schornſtein holt, in dem er nichts zu ſuchen
hat, ſo iſt das bei der Laſt der zahlreichen Aemter und Würden,
die der Vielbeſchäftigte zu tragen hat, wohl verzeihlich; denn
der Vielſeitige wacht auch noch als beeidigter Feldhüter über
das Eigentum in Feld und Flur; als Kirchendiener, Glocken-
läuter und Bälgetreter widmet er ferner ſeine Kraft der Kirche.
Dem Deutſchen Reiche dient er als kaiſerlicher Poſthilfsbote.
Daneben iſt er noch Bote der Holzintereſſentenſchaft und der
Schweineverſicherung. Bei Maskeraden wirkt er als Masken-
koſtümverleiher, und damit jeder wiſſe, was die Glocke ge-
ſchlagen, zieht er täglich die Turmuhr auf. So begleitet er die
Glieder der Gemeinde durch das ganze Leben und ſorgt dann
als Totengräber noch für die letzte Ruheſtätte. Größere Viel-
ſeitigkeit kann man wohl nicht gut verlangen.

Eine heitere „Eheirrungs“ Komödie ſoll ſich nach der
Köln. Ztg. vor kurzem in einem Kirchſpiel Londons zugetragen
haben. Der anglikaniſche Pfarrer ſaß eines Morgens und
brütete über der Predigt für kommenden Sonntag als in großer
Aufregung der Küſter in ſein Studierzimwer ſtürzte und rief:
„Herr Pfarrer! Herr X. (der junge Kaplan) läßt Sie in

überbrückt werden könne.
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Die deutſche Lehrer- Verſammlung
in Königsberg.

H. Sch. Jn der Pfingſtwoche hat in Kbnigsberg die deutſche
Lehrerverſammlung, der alle zwei Jahre abgehaltene Kongreß
deutſcher Volksſchullehrer, ſtattgefunden. Aeußerlich betrachtet,
war die Veranſtaltung eine machtvolle Demonſtration. Die
rieſige Beteiligung über 4000 Teilnehmer ſind gezählt wor-
den die Lebhaftigkeit der Debatten, die Einmütigkeit der
Beſchlüſſe und noch verſchiedenes andere erhebt den Kongreß
der Volksſchullehrer weit hinaus über das Niveau der ſonſtigen
bürgerlichen Kongreſſe. Aber andererſeits iſt er nicht entfernt
mit den Tagungen von Arbeiterorganiſationen zu vergleichen.
Den deutſchen Volksſchullehrern fehlt die Einheitlichkeit der
Lebensanſchauung, r Konſequenz und die unbeug-
ſame Energie des klaſſenbewußten Arbeiters. Sie ſetzen ihre
Hoffnungen noch viel zu ſehr auf die Gnade von oben, anſtatt
auf die eigene Kraft, ſie ſind zu ängſtlich herine die zarten
per mit denen ſie an die bürgerliche Geſellſchaft geheftet
ind, vor dem Zerreißen zu ſchützen.
So kommt es, daß es zumeiſt bei Anläufen bleibt, und daß

die Beſchlüſſe der Lehrerverſammlung faſt alle das Gepräge
des Kompromiſſes tragen.

Wie hat die allgemeine Volksſchule, die wieder ein
mal auf der Tagesordnung ſtand, im Laufe der Jahrzehnte
unter der zunehmenden „ſtaatsmänniſchen“ Vorſicht der Volks-
ſchullehrer leiden müſſen! Urſprünglich war ſie ein lebens-
friſches Jdeal der Volksſchullehrer, mit dem ſie hineinleuchteten
in die düſteren Abgründe junkerlich-prieſterlicher
reaktion, und das ihnen deshalb die Sympathien des Volkes
ſicherte. Nach dem Königsberger Beſchluß dagegen handelte es
ſich bei dem Kampf für die allgemeine Volksſchule im Kerne
nur noch um einen Kampf gegen die Volksſchule. Erfreulicher
weiſe iſt dies auf dem Lehrertage auch mit genügender Deut
lichkeit ausgeſprochen worden. Herr Köhncke, der alte bewährte
Hamburger Kämpe für Demokratie und Freiheit im Schul
weſen, hing der Katze die Schelle um. Er wandte ſich ten
die Phraſe, daß durch die allgemeine Volksſchule die ſoziale Kluft

Dazu gehörten andere Faktoren als
die Volksſchule. Er nannte das Kind beim rechten Namen,
wenn er es nicht als allgemeine Volksſchule ſondern als vier-
jährige gemeinſame Elementarſchule bezeichnete. Was er den
Theſen des Referenten, die ſich vorſichtig an das Gegebene an
ſchließen“ gegenüberſtellte, das waren die Forderungen, die auch
die Sozialdemokratie im praktiſchen Teile des Erfurter Pro
gramms vertritt. Köhncke fand für ſeine radikalen und konſe-
quenten Anſichten keine Mehrheit in der Verſammlung. Aller-
dings fiel auch der Führer rückſchrittlicher Tendenzen in der
deutſchen Lehrerſchaft, der Frankfurter Lehrer Ries, der ſich
offen als Gegner der allgemeinen Volksſchule hinſtellte, weil
die Frage ſeit dreißig Jahren nicht gefördert worden ſei, glatt
ab. Man wählte den goldenen Dabei werden die
maßgebenden Bildungsfeinde in w eutſchland den Mittel
weg ebenſo wenig gehen, wie ſie den Weg Köhnckes gehen
würden. Sie werden vielmehr angeſichts der Beſcheidenheit
der Lehrer in Zukunft noch gleichgiltiger über deren Wünſche

hinweggehen. wEin etwas erfreulicheres Bild boten die Verhandlungen über
die Frage der Univerſitätsbildung für Volksſchul-
lehrer. Hier riſſen ſich die Volksſchullehrer mit energiſchem
Ruck von ihrer ſonſtigen Rechnungsträgerei los und forderten
Ganzes ſtatt Halbes. Allerdings dürfte dieſe Entſcheidung den
führenden Männern in der Lehrerſchaft ſelbſt etwas über
raſchend gekommen ſein, zumal es nicht oft vorzukommen pflegt,
daß, wie in dieſem Falle, die Theſen des vom geſchäftsführenden
Ausſchuß beſtellten Referenten einfach unter den Tiſch fielen.
Der Referent hatte zwar die Notwendigkeit der Univerſitäts
bildung für die Volksſchullehrer voll anerkannt. Aber „aus
taktiſchen Gründen“ forderte er ſie in ſeinen Leitſätzen nicht
obligatoriſch und für alle Lehrer, ſondern nur als Mittel der
Fort bildung der Lehrer, und dann auch nur für eine Ausleſe
von Lehrern. Es gelang dem Barmer Lehrer Langermann,
einem in Egidyſchen Bahnen wandelnden, von warmer Liebe
um Volke durchdrungenen Eingänger, das kunſtvolle, haupt-ſachlich nur den Seminaren und Seminarlehrern zu gute kom

mende Kompromißgebäude des Referenten et Es
ſchlug durch, als er deutlich darauf hinwies, daß die Vorſchläge
des Referenten eigentlich nur den Karriereſchnaufern unter den
Lehrern zu gute kämen; aber nicht die Karriere ſei für die Lehrer
die Hauptſache, ſondern die Arbeit an den Kindern. Deshalb
müſſe der ganze Stand in allen ſeinen Gliedern gleichmäßig
auf die gehoben werden.Es möge dahingeſtellt bleiben, inwieweit die heutige Hoch-
ſchulbildung als einwandfrei und zureichend betrachtet werden
kann. Jedenfalls iſt das Streben der Volksſchullehrer nach
der höchſten Bildung prinzipiell durchaus zu billigen. Freilich
wird aus der Univerſitätsbildung der Volksſchullehrer im

„J„JJJJCJIJ—=—JJJJJJ——=—-—--——-„pgrunſtändigſt bitten, gleich in die Kirche zu kommen. Er hat zwei
Paare getraut, die unrichtigen Leute zuſammengegeben und
weiß nun nicht, was er tun ſoll.“ „Haben Sie ſchon das Pfarr-
regiſter unterzeichnet fragt der Pfarrer, auch beſtürzt, aber
ſchon ganz bei der Sache. „Nein, noch nicht,“ erwiderte der
Küſter. „Dann,“ ſagte der Pfarrer, „kann die Sache noch ins
Reine gebracht und die Leute können aufs neue getraut werden.
Sagen Sie Herrn ich würde in einigen Minuten in der
Kirche ſein, um ſelbſt die Trauung vorzunehmen.“ Geſagt ge-
tan. Der Küſter eilte in die Kirche zurück, der Pfarrer machte
ſich bereit und bald erſchien auch er an der Kirchentür, wo er
die beiden Paare und noch ein paar andere Leute wartend vor-
fand. Ehe er aber noch ein Wort ſagen konnte, trat einer der
beiden Bräutigame, ein Polizeibeamter, z ihm heran und ſprach:
„Wir haben die Sache mit einander beſprochen, Herr Pfarrer,
und ſind zu dem Entſchluß gekommen, die Sache ſo bleiben zu
Iaſſen, wie ſie nun einmal iſt,“ und dabei blieb es. Die beiden
Paare zogen ruhig und kühl in den Eheſtand hinein, un-
bekümmert darüber, daß jeder mit einer anderen verheiratet
war, als er es noch eine Stunde vorher erwartet hatte. Da
e noch jemand daran, daß Ehen im Himmel geſchloſſen
werden.

Einer wie der andere. Der Gothaer h iſt nun
mehr auch vom Kaiſer von Japan zum Hofregiſtrator der ver
ſchiedenen Lieferungen des japaniſchen Hofſtorchs ernannt worden.
Der Mikado hat dem Herausgeber des bekannten Kalenders den
Wunſch ausſprechen laſſen, er möge in Zukunft auch die Genealogie
des japaniſchen Kaiſerhauſes wie die der anderen Fürſten in
ſeinen Almanach aufnehmen. Der Kaiſer] Mutſuhito müßte
doch wenigſtens auf einer Stufe mit dem türkiſchen Sultan
ſtehen. Seinerzeit berührte es Japan ſehr unangenehm, daß
keiner der europäiſchen Höfe anläßlich des Toedes der Kaiſerin
von Japan Trauer anlegte, obwohl der japaniſche Hof bei Todes
fällen europäiſcher Fürſtlichkeiten ſtets allen Anforderungen der
Etikette gerecht wurde.
Wie man aus gut unterrichteter Quelle erfährt, iſt das
japaniſche Kaiſerhaus bisher deshalb im Hofkalender nicht er
wähnt worden weil es mit ſeiner kolegaeg Ahnenreihe noch
über Adam und Eva hinausgeht, ſo daß ſich dieſem wahrhaft
vorſintflutlichen Alter gegenüber die Stammbäume der europäiſchen Dynaßien gar zu ärmlich ausgenommen Wuen.
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e Vo ullehrer in r Frage ni o oKompromiſſelei eingelaſſen, ſondern eine prinzipielle gerderung

aufgeſtellt haben.
Leider läßt ſich dieſes nur ſehr bedingt von der Haltung der

anLehrer gegenüber dem dritten und letzten Beratungsgegen
ſag a ſind die ren die der Referent zur Schul

chts frage aufgeſtellt hat, auch von unſerem Stand-
aus nur Sie enthalten in kurzen,unkte g angreifbar.das mi was die Volksſchulle r

achmänniſche Schulaufſicht fordern müſſen. Aber mit derSee der rtſärt kann man nicht einvperſtanden ſein.
Referent et onderen rauf zu en, daß die

Lehrer trotz Beſeitigung der geiſtli Schulaufſicht doch dieReligion in der Vo Sule nidt miſſen wollten, und lebhafter
ges ſoige dieſen Worten. zit haben ſie ihrer Forderung

Stütze geknickt. Erſt wenn der Religionsunterricht
aus der Schule e h den ki Gemeinn überwieſen worden iſt, Wder letzte Anſpruch derauf das Kontrollrecht J l w darf nichtule. Esunerwähnt bleiben, daß der bekannte Rektor Sopſo, ein unent-

Beſte h Volksparteiler, der zur Frage der allgemeinen
sſchule auffallenderweiſe gar nicht geſprochen hat, ſeine

Genugtuung darüber äußerte, daß das Referat keinen antikirch
lichen Charakter getragen habe. Er hätte ſich lieber darüber
ausſprechen ſollen, wie es gekommen iſt, daß die Liberalen im

Abgeordnetenhauſe ſich von dem erzregktionären
ulgeſetzantrag haben überrumpeln laſſen. Höchſt auffallender-

weiſe iſt dieſes wichtigen ſchulpolitiſchen Ereigniſſes in
berg mit keiner Silbe gedacht worden. Wagte man es nicht,
oder hat man es vergeſſen Das eine wäre ſo blamabel wie
das andere.

Zur Verbvollſtändigung des Geſamtbildes muß leider noch
hinzugefügt werden, daß es auch an byzantiniſchen Momenten
auf der Lehrerverſammlung nicht gefehlt hat. Warum mußt
ein Kaiſertelegramm abgeſandt werden Warum enthielten

rolog und einige Begrüßungsanſprachen Proben von unſchönem
urrapatriotismus? Warum betonte man den Kampf der
chule für Erhaltung des Deutſchtums tn den Oſtmarken,

anſtatt V die dort betriebene ſchmachvolle Trinkgeldpädagogik
der Hakatiſten r proteſtieren? Warum Weil die Lehrer ſich
noch immer nicht darüber klar ſind, was ſie wollen und was
ſie können. Wüßten ſie, welche Macht in ihrem rieſigen
Lehrerverein und in den Reihen der Lehrproletarier aufgeſpeichert
iſt, ſo würden ſie ſicherlich mit mehr Mut und mit mehr Konſe-
quenz an die Propagierung und Realiſierung ihrer Forderungen
herantreten, mit mehr Mut und Folgerichtigkeit als auch auf

n Lehrerverſammlung wiederum zu Tage ge-

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Mai.

Der getadelte Magiſtrat.
Auf eine recht eigenartige Weiſe ſucht der Halleſche Magiſtrat

nachträglich das Tadelsvotum der Stadtverordneten als nicht
erteilt und nicht berechtigt hinzuſtellen. Er hat den Stadtverordneten eine Abſchrit des Gutachtens zugehen laſſen,

welches vom Rechtsanwalt Glimm in der Sache erſtattet
worden iſt und dem die anderen Juriſten des Kollegiums bei-
getreten ſind. Dieſes Gutachten
liegenden Falle objektiv eine Pflichtverletzung des Magiſtrats
nicht vorliege, ein Grund zur tadelnden Kritik deshalb nicht

egeben geweſen ſei. Was das Tadelsrecht an ſich an-
lange, ſo ſtehe nur der Stadtverordnetenverſammlung oder einer
von dieſer eingeſetzten Kommiſſion das Kontrollrecht nach S 37
der Städteordnung über den Magiſtrat zu, nicht aber einem
einzelnen Stadtverordneten. (Das letztere hat doch auch kein
Menſch behauptet. D. Red.)

Bei der Frage, ob auf Grund dieſes Kontrollrechts die Ver
ſammlung oder eine Kommiſſion das Recht habe, dem Magi-
ſtrat einen Tadel, eine Rüge oder dergleichen auszuſprechen,
müſſe eine materielle und eine formelle Kontrolle unter-
ſchieden werden. Die materielle Kontrolle beſtehe in Ueber-
wachung der geſamten Gemeindeverwaltung, der Ausführung
der Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung, der Verwen-
dung der Gemeindeeinnahmen uſw. und in dem Recht, Miß-
bräuche und Mängel in der Gemeindeverwaltung zur Sprache
zu bringen, alſo auch Kritik zu üben.

Die formelle Kontrolle dagegen beſtehe im Aufſichtsrecht
über den Magiſtrat und ſeine einzelnen Mitglieder, ob von den
ſelben die ihnen obliegenden Pflichten erfüllt würden, ob jeder
ſeine Schuldigkeit tue. Dieſe formelle Kontrolle ſtehe nicht
den Stadtverordneten ſondern nur der Aufſichtsbehözde zu.
Die Stadtverordneten ſeien eine dem Magiſtrat gleich-
geordnetenichtübergeordnete Jnſtanz mit materitellen
Kontrollbefugniſſen, aber keine Aufſichtsinſtanz. Weder die
Verſammlung noch ein Ausſchuß derſelben könne
deshalb für befugterachtetwerden, dem Magiſtrat
einen Tadel zu erteilen. Solle der Magiſtrat wegen
einer Pflichtwidrigkeit rektifiziert werden, ſo könne das nur ge-
ſchehen durch geeignete Anträge bei der Aufſichtsinſtanz.

eht davon aus, daß im vor

Habe der Referent für und namens der Finanzkommiſſion
außerhalb des Rahmens einer materiellen Kritik offiziell dem
Magiſtrat einen Tadel ausſprechen ſollen und wollen, ſo liege
eine er der Befugniſſe vor. Habe dagegen
der Referent die Handlungsweiſe des Magiſtrate nur ſcharf
kritiſieren ſollen und wollen, und ſich dabei im Ausdruck ver
griffen, ſo habe nur der Vorſitzende die geſchäftsordnungs
mähßigen Rechte gehabt.

Betreffs der Klage des Magi gegen den Stadtv. Thiele
ſagt das Gutachten wörtlich: den angeblichen Angriff des

rrn Thiele gegen den Magiſtrat anlangt, ſo konnte er den
orſteher der Verſammlung nach ber Geſchäftsordnung zum

Eingreifen veranlaſſen und möglicherweiſe dem Ma
das Recht des Strafantrags wegen Beleidigung geben.

So das Gutachten des Herrn Glimm, dem die anderen
Juriſten des Stadtver. Kollegiums, die Herren Keil, Herzfeld
und Föhring, beigetreten ſind. Nur Rechtsanwalt Lembſer hat
ſich nicht unterzeichnet, weil er die Teilnahme an der Sihung
abgelehnt hatte.

Die meiſten Leſer des Slimmſchen Gutachtens werden na
Lektüre desſelben ſo klug ſein wie zuvor. Dem Wortlaute na
ſcheint es, als wolle das Gutachten den Stadtverordneten das
Rüge- und Tadelsrecht vollſtändig abſprechen. Dem gegen-
über ſteht jedoch die Tatſache, daß ausdrücklich zwiſchen mate
rieller und formeller Kontrolle unterſchieden und die erſtere
dem Stadtverordneten-Kollegium ausdrücklich zugeſtanden wird,
nebſt dem Rechte der Kritik, zu welcher die Rüge, der Tadel
gehört. Daß das Tadelsrecht nur betreffs der formellen
Kontrolle verneint werden ſoll, geht auch daraus hervor, daß
im vorletzten Satz des Gutachtens von einem Tadel außer
halb des Rahmens einer materiellen Kritik geredet und
nur ein derartiger Tadel als Ueberſchreitung der Befug-
niſſe bezeichnet wird, der eventuell dem Vorſitzenden des Kol
legiums Anlaß zum geſchäftsordnungsmäßigen Einſchreiten
hätte geben können.

Daß derartige juriſtiſche Gutachten nach dem Rezept: Waſche
den Pelz, doch mache ihn nicht naß, abgefaßt werden, iſt be
kannt. Herr Glimm müßte nicht er ſelbſt ſein, wenn er im
vorliegenden Falle anders hätte verfahren ſollen. Jm übrigen
aber deckt ſich ſein Gutachten mit dem, was Herr Föhring als
Berichterſtatter im Kollegium zum Vortrag brachte, nur daß
Herr Föhring erſt die grundſätzliche te der Frage be
handelte, ob alſo der StadtverordnetenVerſammlung überhaupt
ein Tadels- und Rügerecht gegenüber dem Magiſtrat uſw.
und dann erſt die Frage erörterte, ob ſpeziell der vorliegendeFall die einſeitige Aufhebung einer Vertragsbeſtimmung

durch den hieſigen Magiſtrat Anlaß zu einem Tadel gebe.Was das Tadelsrecht an ſich anlangt, ſo bejahte Herr Foh

ring dasſelbe ausdrücklich mit der Einſchränkung auf die
materielle Kontrolle, und das Kollegium hat in dieſem
Sinne einſtimmig entſchieden, indem es das berühmte V. a. V.
des Magiſtrats betreffs dieſes Punktes einfach zur Kenntnis
nahm, den mündlich ausgeſprochenen Tadel alſo nicht zurück
nahm. Was die zweite Frage anlangt, ſo iſt eine Ent
ſcheidung darüber noch nicht getroffen ſondern die Sache den
Juriſten nochmals übergeben worden, und es will ſcheinen, als
ob die Mehrheit der Stadtverordneten entſchloſſen ſei, im
Gegenſatze zum Glimmſchen Gutachten an der Auffaſſung feſt-
zuhalten, im vorliegenden Falle ſei ein Tadel berechtigt.

Nach alledem iſt nicht recht klar, was der Magiſtrat mit
ſeiner neueſten Zuſchrift an die Stadtverordneten eigentlich
erreichen will. Ganz abgeſehen davon, daß das Kollegium
durchaus nicht gehalten iſt, dem Gutachten ſeiner
Juriſten beizutreten, daß vielmehr das Kollegium ent-
gegen der Meinung ſeiner juriſtiſchen Mitglieder einen Be
ſchluß faſſen kann, gibt das veröffentlichte Gutachten doch nur
das wieder, was Herr Föhring als Berichterſtatter der Juriſten
ausgeführt hat. Was will alſo der Magiſtrat? Um dieſe
Frage zu beantworten, muß man den Eingangsſatz des Magi-
ſtratsſchreibens ins Auge faſſen. Er lautet:

Jn den Berichten verſchiedener Zeitungen über unſere,
das Tadelsrecht der StadtverordnetenVerſammlung betreffende
Vorlage iſt das Urteil des von der Verſammlung mit der
Vorberatung betrauten, aus den Juriſten derſelben beſtehen
den Ausſchuſſes in einer ſo wenig zutreffenden Weiſe
wiedergegeben, daß r über dieſes Urteil, als auch über
die durch dasſelbe für die Verhandlung bedingten Konſe-
quenzen ein unrichtiges Bild hervorgerufen werden kann.

Es dürfte wohl das erſte Mal ſein, daß der Magiſtrat wegender „Berichte verſchiedener Zeitungen“ den Apparat einer 8

ſchrift an die Stadtverordneten in Bewegung ſetzt. Die
richte der verſchiedenen Zeitungen“ waren die Berichte aller
Zeitungen. Sämtliche hier erſcheinenden Blätter haben dem
Sinne nach das Referat des Herrn Föhring in gleicher
Weiſe wiedergegeben. Wenn aber vier ſelbſtändig arbeitende
Berichterſtatter den Sinn einer Rede gleich wiedergeben, ſo
kann es nicht an „den Berichten verſchiedener Zeitungen“ liegen
ſondern am Bericht erſtatter. Die Zuſchrift des Magiſtrats
iſt zwar ihrem Wortlaut nach gegen die Zeitungen gerichtet,

in Wirklichkeit aber richtet
Berichterſtattung durch Herrn Föhring. MagiBetan

ſich gegen dietie
ögühen d des higeint, Gutachtens

s Föhringſche Referat abſchwächen zu können. Nur wenn
man das als der Zuſchrift betrachtet, wird das eigen
artige W erklärlich. Denn die Berichte der verſchiedenen
Zeitungen ſind doch für die Stadtverordneten nicht maß-
ebend, die mit eigenen Ohren das Referat gehört in auf

en Urteil alſo die ngsberichte nicht von Einfluß ſein
tönnten oder können. lt es dem Magiſtrat, die Zeitungs-
berichte zu widerlegen, n mußte er den Zeitungen das
Protokoll zuſenden, nicht Stadtverordneten, die doch keine
unmündigen Kinder ſind, nach einem Zeitungsberichte,
den ſie hinterher leſen, die Meinung korrigieren, welche ſie
durch Anhdren eines Referats ſich gebildet hatten.

Der Magiſtrat hat nach alledem eine Donnerwetter, jetzt
wäre uns beinahe ein gefährliches Wort entfahren eine
Un begangen, als er ein V. a. V. in zweiter Auf
lage den Stadtverordneten zuſendete. Er darf verſichert ſein,
daß die Stadtverordneten den Zweck der Zuſchrift richtig
taxieren werden und daß er durch ſein Verhalten in der
Tadelsfrage das nur noch feſter machen wird.

Was die Juriſten über die Klage des Magiſtrats ſagen, iſt
ſo nichtsſagend, daß ſie es für ſich hätten behalten können, es
ſei denn, daß ſie durch die Ausdrücke angeblicher Angriff
und möglicherweiſe dem Magiſtrat in milder Weiſe das
ſelbe ſagen wollten, was ihm in der letzten Stadtverordneten
Sitzung von vier Seiten viel deutlicher geſagt worden iſt.

Warenhänſer, Mittelftand und Preſſe.
Unter dieſer Spitzmarke enthält das hieſige konſervative Organ

einen Artikel von faſt zwei vollen Spalten Länge, welcher alle
anderen hieſigen Blätter, auch unſer Volksblatt, als Organe
des Großkapitalismus hinſtellt, der durch Warenhäuſer den
Mittelſtand vernichte. Der Mittelſtand müſſe deshalb ſich auf-
raffen, die anderen Blätter aus dem Hauſe weiſen und die
Hall. Ztg. dafür einführen, die der einzige Freund der Klein
betriebe ſei und von den beiden hieſigen Warenhäuſern „prin-
zipiell und für alle Zeit kein Jnſerat aufnehme“. Nachdem
dann noch der Notwendigkeit einer innigen Verbrüderung
zwiſchen Landwirtſchaft und Mittelſtand das Wort geredet iſt
und nach Suchslandſcher Manier einige Schwurzeugen ins Feld
geführt worden ſind, ſchließt der Artikel mit einer nochmaligen
dringenden Aufforderung, durch Abonnement auf die Hall. Ztg.
den Mittelſtand zu retten.

Daß die Hall. Ztg. im Namen der Rettung des Mittelſtandes
ſich ſelbſt zu retten ſucht, iſt zwar originell, fällt aber bei den
Praktiken dieſes Blattes nicht auf. Dieſe Seite des Aufrufs
würde uns auch keinen Anlaß gegeben haben, auf ihn zurück-
zukommen. Das ſcheint uns vielmehr nur nötig wegen des
Schwures, die Hall. Ztg. wolle nie und von keinem der beiden
hieſigen Warenhäuſer Jnſerate aufnehmen. Da muß denn doch
der Oeffentlichkeit zur Kennzeichnung der Prinzipienfeſtigkeit der
Hall. Ztg. mitgeteilt werden, daß der Jnſeratenſammler
der Hall. Ztg. mindeſtens fünfzehnmal ſich bemüht hat,
ein Jnſerat vom Warenhaus Nußbaum zu erhalten.
Er hat nur keins bekommen; daher die prinzipielle Ablehnung“
ſolcher Jnſerate ſeitens des Blattes.

Auf die ſachliche Seite des Aufrufs, der Mittelſtand würde
durch die Warenhäuſer vernichtet, braucht an dieſer Stelle nicht
näher eingegangen z werden. Nur einige S Wodurch
unterſcheiden ſich in ihrem geſchäftlichen Einfluſſe auf den
„Mittelſtand“ die Geſchäfte von Lewin, Freytag, Ritter,
Brummer u. Benjamin, Weddy-Pönicke e. von den Waren-
häuſern Nußbaum und Bär? Will die Hall. Ztg. konſequent
ſein, dann darf ſie auch keine Jnſerate von den erſtgenannten
Firmen aufnehmen. Namentlich das Ritterſche Geſchäft gleicht
vollſtändig einem Warenhauſe. Trotzdem ſteht Herr Ritter mit
an der Spitze der „Mittelſtandsbewegung“, und die Hall. Ztg.
nimmt von ihm Jnſerate mit Kußhand auf wenn ſie welche
erhält. Mit ſolchen Mätzchen, ſie nehme grundſätzlich keine
Jnſerate von den beiden hieſigen Warenhäuſern auf, ſoll die
Hall. Ztg. doch niemandem kommen. Wäre ſie nicht ſo wenig
ſchlau, würde man an die Fabel vom Fuchs und den Trauben
erinnern. Es hieße aber dem Fuchs Unrecht tun, wollte man
ihn mit der Hall. g. in Parallele bringen.

Die Hall. Ztg. iſt ſo wenig geleſen, daß es eben niemand
für nötig hält, ihr Jnſerate zu übergeben. Es lohnt ſich nicht.
Wir möchten es nicht auf die Probe ankommen laſſen, wenn
der Hall. Ztg. ein dauernder Jnſeratenauftrag von 5000 M.
angeboten wird, ob ſie da nicht lieber den „Mittelſtand“, an
den ſie ſich anvettern möchte, fahren läßt und die 5000 M.
von einem Warenhauſe nimmt.

Bedeutung erhält der Aufruf erſt dadurch, daß morgen,
Sonnabend, in den Kaiſerſälen eine öffentliche Verſammlung
ſtattfindet, in welcher ein Herr Liſſauer aus Berlin den Stab
über Warenhäuſer und Konſumvereine brechen will. Die Ein
ladung zur Verſammlung iſt von ſämtlichen hieſigen kommunalen

Ah 7Die Konſervierung der Milch in der heißen Jahres-
Das Berliner Polizei Präſidium erläßt folgende Ver

ffentlichung: Beim Beginn der heißen Jahreszeit pflegen durch
eitungsinſerate und gedruckte Rundſchreiben allerlei chemiſche
räparate, meiſt unter Phantaſienamen und ohne Angabe der
uſammenſetzung, als Zuſätze zur Milch, um deren Gerinnung

u verzögern, empfohlen zu werden. Vor dem Ankauf und der
erwendung dieſer Mittel wird dringend gewarnt. Es iſt keine

chemiſche Subſtanz bekannt, die im ſtande wäre, die Milch friſch
zu erhalten und vor dem Gerinnen zu bewahren, ohne ihr
gleichzeitig geſundheitsſchädliche Eigenſchaften zu verleihen. Das
einzig empfehlenswerte Verfahren, um im Haushalte die Milch
vor dem Sauerwerden möglichſt lange zu ſchützen, iſt: Die
Milch ſo friſch wie möglich zu kaufen, ſofort nach dem Ankauf
ſie bis zum Aufwallen aufzukochen und ſie alsdann ſchnell ab-

kühlt an kühlem Orte in einem Gefäß mit überfaſſendemPegel, und zwar am beſten ohne Umgießen in dem Gefäß, das
zum Aufkochen diente, aufzubewahren. Milch, die kleineren
Kindern gegeben wird, ſollte vor Verabfolgung an ſie jedes-mal von ehiem Erwachſenen gekoſtet werden, um feſtzuſtellen,

ob ſie auch nicht ſauer oder bitter ſchmeckt.

z zu gewärtigen.
Bl ſie zu tu legen, um ſie zu konwilg el ervieren, fördert die

viel mehr als ſie es verhütet.
ſchonAußerdem geeignet, die Milch geſundheitsſchädlich zu machen.

vie v ati5 e Kriegsbilder entſtehen.
e Anzeileſiſ re hren ſo Roſenber

rangierter
men und ausgeſtellt.
Koſakengruppe, welche ſich ganz beſonders durch lebhafte Grup

Hier ſah man im Vordergrunde rechts
auf dem Acker hingeſtrecktent t dem dGaul ſaß elt ein Pikett Koſaken mid ldkeſſel,e d

i Wer Milch, die mit
chemiſchen Konſervierungsmitteln verſetzt iſt, einführt, feilhält
oder verkauft, hat Verfolgung auf Grund des Nahrungsmitrel-

Das in Produzenten- und Händler-
er und da noch le Verfahren, Brenneſſeln in die

erinnunDies Verfahren
aus e en durchaus J verwerfen und iſt

Der Ober
chreibt: Der Photograph Rob, Keſſel hat

g eine Anzahl ſehr geſchickt ar
Bilder von den ruſſiſchen Grenzſtationen aufgenom

Unter dieſen Bildern befand ſich eine

i

demſelben ſteht der Soldatenkoch, den Rührlöffel in der Hand.
Dieſes Bild iſt nebſt einer ebenfalls ſehr charakteriſtiſch dar-
geſtellten Schmugglergruppe vor dem Zollhauſe in Herby z.
in einem Schaukaſten des Photographen auf dem Boulevard in
Beuthen ausgeſtellt und wurde ſchon in vielen Exemplaren ge-
ſ. und als Andenken von der Grenze mitgenommen oder
verſendet. Die oben erwähnte Koſakengruppe fanden wir vor
einigen Tagen in einer illuſtrierten e r
mit der Unterſchrift: Bilder vom oſtaſiatiſchen Fpita h hnvlat,
Wenn das der alte Grenzkapitän v. R., der auf dem Bilde ver
ewigt iſt, lieſt, wird er wohl ſeine Freude daran haben, nicht
minder aber auch der Photograph, der von dieſer Verwendung
ſeiner Arbeiten nichts weiß.

Eine Männerſtadt im wahrſten Sinne des Wortes iſt
nach dem Frauen -Genoſſenſchaftsblatte (Ham-
burg) das an der ruſſiſch-chineſiſchen gelegene Maimg-tſchin, das 3000 männliche Einwohner zählt. rhrunglich ein

Haupthandelsplatz, iſt Maimatſchin jetzt durch Kiagchta bedeu
tend überflügelt worden. Jmmerhin aber hat die in Form
eines Quadrats erbaute, mit einem doppelten Paliſadenzgunumgebene „Männerſtadt“ heute noch viel de antes an ſich.
Nach den Schilderungen eines engliſchen Reiſenden, der vom
Baikalſee aus Maimatſchin beſuchte, kann es kaum ein troſt-
loſeres Städtebild geben, als es dieſe „frauenloſe“ Stadt bie
tet. Die chineſiſchen ken de er unterſagen es den Frauen,
ihren Aufenthalt in Orten zu nehmen, die nördlich der gchineſiſchen Mauer liegen und den Fremden leicht zugänglich
ſind. Man könnte alſo Maimatſchin eine Zufluchtſtäſte für
eingefleiſchte Junggeſelen Kennen. Aber dem nicht ſo, denn
der Chineſe, der in dieſer Männerſtadt lebt, läßt ſich in ihr
ewöhnlich nur auf Monate ar aber auf ein oder zwei

Jahre nieder. Eine ſolche Aufenthaltsdauer genügt,
paar Rubel zuſammenzuſcharren. Jn den holprigen und engen
Straßen geht es denn auch ziemlich ſtill und
fenſterloſen, chineſiſchen
dern und Jnſchriften bedeckt ſind

eit, nur die Monotonie des Geſamtbil es.
iſche Hunde mit kurzen Schnauzen bevölkern dieſe

öde zu.

Struppige,
en.

Hin und wieder reitet ein halbnackter, mongoliſcher Reiteru einen Ueinen Pferde über den boigrigen Lehneeden

um ein
ie

r die über und über mit Schil-
e erhöhen, troh ihrer Buntine

hat einen großen, mit Bändern geſchmückten Hut auf dem
Kopf und ein paar mächtige Meſſer in ſeinem ſchmutzigen Gür-
tel; im übrigen verkörpert er den chineſiſchen Soldatenſtand.
Natürlich mangelt es in dieſer Männerſtadt nicht an Kneipen,
in denen Tee und Maigolo (Reisſchnaps) ausgeſchänkt wird.
Dieſer Reisſchnaps wird warm getrunken und in kleinen
u etächen verabreicht. Die Speiſekarte iſt eine recht man-

a

aufgetragen. Angebrütete Ee von S
bus
woh

S er Reis.
ſi

Gabel man nochwie vor alles in

rogramm-
ir

für dieſe Ku
wird, d. h. in d auſen, „funktMann gen auf einer eitlichen Gwkung;

v ieau

hallen iſt „nach Belieben“. Wenn nicht n
ün

einer die
Gong Bum-

Wilhelm Buſch ſagt ja ſch erheid ne i it g.
ilhelm agt ja ſchon ſo treffend: „Mu mit Gelas geh k treten die Schau

än
nern gegeben. Alles ſpricht n einer hohen Fang was
die leidenſchaftliche Erregung der Mimen anzeigen ſoll. So
werden Szenen aufgeführt und Liebeslieder geſungen. Dann
kommt ein Meſſerſchlucker oder ein 4 Man agamüſiertſich eben in der „Männerſtadt ſo gin man iann.



ſpricht die morgende Verſ

vom Haus und und vonein i Arunaen unterzeichnet. Hall. Ztg. dürfen Frülh
lingsgefühle, auf die ſie in den erſten Sätzen ihres Aufrufs
hinweiſt, die Bruſt ſchwellen, wenn ſie ſieht, daß dieſe unent
wegt freiſinnigen Gebilde mit an den Karren der Hetze

g die Dagehh 7 r J vmorge ammlung wird vorausſichtlich auch vonnden des e und der Warenhäuſer
ark beſucht werden. Wie uns berichtet wird, und wie es ſelbſt

verſtändlich iſt, ſoll Diskuſſion ſtattfinden. Herr Sucheland,
welcher der Veranſtaltung wohl nicht fern ſteht, hat da Ge
legenheit, ſein an uns geſtelltes Verlangen auszuführen, nämlichbeiden Parteien gleiche Redezeit zu verſchaſſen Jedenfalls ver

ammlung intereſſant zu werden.
eferent Herr Liſſauer war früher Beſitzer eines bedeuten

r We J e uem ſeiner einſtigen Ange n mitgeteilt wird, ſein
auf tägliche Kündigung und tägliche Salärzahlung an.

Zur Lohnbewegung der Klempuer.
Es ſcheint die Hoffnung berechtigt zu ſein, daß eine gütliche

rung zwiſchen Unternehmern und Arbeitern erzielt werden
kann. Die Jnnungsmeiſter haben in ihrer Verſammlung geſtern
abend eine weſentlich verſtändigere Haltung eingenommen. Ob
es möglich iſt, den offenen Konflikt zu vermeiden, darüber wirddie a Verſammlung der Klempner und Jnſtallateure

am Sonnabend abend in den Drei Königen zu entſcheiden
haben. Es darf wohl als ſelbſtverſtändlich betrachtet werden,
daß ſämtliche Jntereſſenten, gleichviel ob organiſiert oder nicht,
der morgenden Verſammlung beiwohnen; denn vom ſtarken
Beſuch derſelben und von der Einmütigkeit der zu faſſenden
Beſchlüſſe hängt es ab, ob die Meiſter zu noch weiterem Ent
gegenkommen veranlaßt werden können.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 30 Mai 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. tſetzung der Anſtellungsbedingungen für einen Stadtrat.2. de einer Oberreal

z. a ſeitdiaung des Arbeiter- Wohnhauſes auf dem Rittergut
eeſen.

4. i Veränderungen an der Scheune des Rittergutes
eeſen.

5. Endgiltige Bewilligung aus dem Gottesackerhaushaltsplan.
6. Endgiltige Bewilligung aus Kapitel XIV, B. 1a.
7. Herſtellung elektriſcher Pumpwerke für z Kaiſer Wilhelm-

enkmal und das Siegesdenkmal am Marktplatze.
8. Landerwerb in der Lindenſtraße.
9. Anderweite Verwendung alter Reihenſteine

10. ſinahzübaius der Kaſſe der Handels und Gewerbeſchule
ür Mädchen pro 1903 und Nachbewilligung ſowie Mittel

bewilligung zur Beſchaffung von Lehrmitteln.
11. ſage der Kaſſe der Handwerkerſchule für 1903 und

achbewilligung.
12. Beſchaffung von Turngeräten für die untere Turnhalle der

Mittelſchule in der Friedenſtraße.
13. Neupflaſterung des Fahrdammes am Königsplatz, Ecke der

rancke- und Blücherſtraße.
14, Anfrage betr. den Waffengebrauch der Polizeibeamten.
15. n baulicher Veränderungen im GrundſtückRathaus ſtraße Nr. 3.

16 n des Bebauungsplanes für den zum ſelbſtändigen
utsbezirk Beeſen gehörigen Siebenhufenplan.

Geſchloſſene Sitzung.
17 Bewilligung einer Um e e18. Bewilligung einer laufenden Unterſtützung für einen bienſt-

unfähigen Feuerwehrmann
19. Anſtellung eines Polizei Sergeanten. 1. Leſung
20 Annahme eines Kapitals für Jnſtandhaltung eines Erb

begräbnifſe?

Als ihr getreuer Eckart ſucht Herr Rösner unſere
Leſer kennen ſeit langem den wackeren Herrn in auswärtigen
Blättern die hieſige Polizei zu rechtfertigen. Das „ick demen-tiere mir“, von dem wir geſtern Notiz nahmen, pflangzt Herr
Rösner in dem Merſeb. Correſp. fort. Er ſchreibt dort, wir
hätten bei der Mitteilung über die Feſtnahme des bejahrten
Geſchäftsmannes in der Trothaerſtraße „wetidlich auf die Polizei
geſchimpft“. Herr Rösner iſt ein Tauſendſaſa. Einmal ſchreibt
er Berichte nach auswärts über eine Verſammlung die gar
nicht ſtattgefunden hat, und jetzt ſchreibt er aus einer Notiz
etwas heraus was gar nicht drin geſtanden hat in Tauſend-
ſaſal

Nicht 76 000 Mark ſondern nur 25 000 bis 26 000 Mk.
ſoll der hieſige Rechtsanwalt, deſſen Einkommen zu gering an-
gegeben war, nachzuzahlen haben. So wird der SaaleZtg.
berichtet. Sollte die zu niedrige Angabe des Einkommens
auf Abſicht und perſönliches Verſchulden des Rechtsanwalts,
der zugleich Notar iſt, zurückzuführen ſein, ſo wären recht un
angenehme weitere Folgen kaum zit vermeiden.

Dr. Braunſtein iſt, wie uns heute eine Depeſche des
Bureau Hirſch aus München meldet, in die Angerer ronfeſte
daſelbſt gebracht worden, nachdem er von Italien ausgeliefert
worden iſt. Dr. Braunſtein wird bekanntlich beſchuldigt, ſeine
aus Halle ſtammende Frau in Jtalien vergiftet t Weg, d

ahne zu verleihen geruht“, um im Jargon dervirger gen Weſſe n reden hat Wilhelm II. der Pfälzer
Schützengilde anibstich ihres 200 jährigen Beſtehens, das dieſe

Pfingſten gefeiert worden iſt.
Die Sommerferien beginnen hier am 2. Jxnli und enden

mit dem 2. Auguſt.
Ausgeſchrieben iſt die S ſtetung eines Tonrohrkanals

von 30 Zentimeter lichter Weite für die Verbindungs
ſtraße zwiſchen Freiimfelder und Landsbergerſtraße. Angebote
ſind bis 30. Mai vorm. 10 Uhr auf dem Stadtbauamte ein

ein den Fluchtlinienplan für den Lettiner
J ngen gegen den Fluchtlinienplan für d rwe r et und verlängerter Talſtraßeſint bis 22. Juni im Rathauszimmer Nr. 78, wo der Plan

ausliegt, anzubringen t fur am 8. In
Verpachtung Jn Quernan r n h für gi Kommunal-An flanznngen.

Jm wcbgtet en Gaſthof zu Bruckdorf am 4. unt nachm.
Uhr für die C e. alle Leipzig (4,3 bis 7,5 Kilometer)

und für die Regensburgerſtraße bei Döllnitz (3,9 bis 5,2). Jm
Gaſthof zum Muldental bei Bitterfeld, am 8. Juni er
10 Uhr für die Allee zwiſchen Bitterfeld und Muldenbrücke un
auf den Rittergutsalleen. Die Obſtnutzung des Rittergutes
Mücheln. (Angebote bis 2. Juni einzureichen. Jn Kön d
auf dem Rathauſe am 1. Juni vorm. 11 Uhr. Jn a
im Nathausſaale am 2. Juni vorm. 11 Uhr. Jn Mer g
am 28. Mai vorm. 10 Uhr im unteren ehe Jn twünſch am 3. t im Fickertſchen Gaſthofe nahm r
n er am 31. Mai vorm. 411 Uhr im Rathaus,
immer 3

diesAmmendorf. Oeffentliche Jmpfun Jh n n81,hat ort
en Handlungsgehilfen,

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber) Arbeiter, merkt's Euch zum

Monatsſchluß! Bei der Augsſperenng der Bauarbeiter hat
ſich's wieder gezeigt, wie die bürgerliche Preſſe wider
beſſeres Wiſſen die Wahrheit zu fälſchen verſteht um in den
Augen unſeres hieſigen „drei ſinnigen“ Bürgertums nicht in
Verfall zu kommen, muß ſie zu ſolchen Mitteln greifen. Den
Rekord geſchlagen hat die neu gegründete Weißenfelſer
Zeitung, die mit Verleumdungen gemeinſter Art in faſt ſeder
Nummer earbeitet hat, um die Ausgeſperrten in der öffentlichen
Meinung herabzuwürdigen. Ein Menſch, der noch einigermaßen
Anſpruch macht auf journaliſtiſchen Anſtand, vermag derartig
unſauberes Gewäſch nicht zu Papier e bringen. Die Aus
geſperrten wurden als Faulenzer und Stümper mit der großen
Klappe hingeſtellt. Auch Hetzer und Agitoren, ohne die es nach
Anſicht jenes geiſtig beſchränkten Schreibers eine Ausſperrung
nicht geben kann, mußten ebenfalls dem edlen Organ als Hetz
material herhalten.

Die Maske dieſes Blattes iſt bei dieſer Gelegenheit gefallen
und das iſt gut ſo. Bei der Einführung zählte ſich dieſes
Blättchen nämlich zur anſtändigen Preſſe es ging auf den
Abonnentenfang. Hinaus mit ſolchen Blättern, die die Arbeiter
noch für ihr ſchönes Geld in der gemeinſten Weiſe beſchimpfen.

r r zu, das den Arbeitern gehört.
An, der Bauarbeiter-Ausſperrung iſtdie Situation im allgemeinen unverändert. 4 Nicteerkeintet

Blechſchmidt aus Oſterfeld ſchickte ſeinen dedrängten
Kollegen zwei Mauter zu Hilfe, denen noch acht Zunmerleute
nachfolgten. Den Arbeitern war vorgeſchwindelt worden daß
ie in Burg werben eingeſtellt werden ſollten. a ſie
o hintergangen waren, hötten ſie am Donnerstag abend wie-
der auf zu arbeiten und reiſten ab. Die Herren Prinzipale
haben wenig Glück mit „nützlichen Elementen.“

eißenfels. Auf die Sonnabend, den 28. ds. Mts., abends8 de v der Zentralhalle ſtattfindende General Verſammlun

des Konſumvereins machen wir nochmals ganz beſonders guf
merkſam. Bei der wichtigen Tagesordnun elche zur Verlung ſteht, iſt es Pflicht jedes Mirallebes zur Stelle zu

in
Naumburg. (E. B) Der Vater als Denunziant?
n einer dex Redaktion ne Richtigſtellung heißt es,
aß die in Nr. 111 des Volksblattes gebrachte Mitteilung von

der Verhaftung einer Reſtaurateurstochter und eines
h zu berichtigen i daß die Tochterüberhaupt nicht verhaftet war und daß der Unteroffizier bereits
aus der Haft entlaſſen iſt. Der Denunziant und Vater des
jungen Mädchens, Reſtaurateur Rühlemann hier, mußte
nämlich bei ſeiter z Vernehmung das Geſtändnis
machen, daß ſich ſein Verda wir auf eine gefundene
leere Rotweinflaſche ſtützte. Der Unteroffizier wird weitere
Schritte gegen Rühlemann tun.

Zeitz. (Eig. Ber, gr der Sitzung des Gewerkſchafts-
kartells würde für den abreiſenden Genoſſen Gerhardt der
Genoſſe Renner als Vorſitzender gewählt.

atte n g. Wie uns erzählt wird, wurde am Donners
tag ein hieſiger Schneider verhaftet, der mit ſeiner verheirateten
Tochter, die ihn beſuchte Unzucht getrieben haben ſoll.

Mühlberg a. d. E. (E. Ber.) Der Streik der Korb-
mächer Weh unverändert fort. a bis jetzt neun
Kollegen abgereiſt ſind und 1 bei einem Kleinmeiſter zu den
neuen Bedingungen arbeitet, ſo beträgt die Zahl der Streiken-
den noch 31. Die Stimmung unter denſelben iſt gut zu nennen
Abtrünnige ſind außer den bereits u genannten B. und W.
nicht zu verzeichnen. Von außerhalb iſt noch nicht ein einziger
Kollege ugrreiſt obwohl Herr Apelt in allen Orten, wo nur
irgend 2-3 Korbmacher arbeiten, Jnſerate wie das von
Wittenberg gebrachte veröffentlicht hat. Noch 14 Tage ſo
weiter und der Hochmut einiger Herren wird ſich etwas gelegt
haben Die Arbeiter können nichts verlieren ſondern nur ge

Eine Exiſtenz wie in Mühlberg findet ſich allerwärts.
Die Zuſchriften bon auswärtigen Korbmachermeiſtern wegen
Geſellen nehmen gar kein Ende, Ueberall werden Arbeitskräfte
in unſerer Branche gebraucht und liegt es nur im Intereſſe der
Arbeitgeber, dafür zu ſorgen, daß nicht der größte Teil der
Arbeiter von Mühlberg wegzieht.

Wittenberg. Zum Bauarbeiter- Ausſtand teilt
das Tageblaktt mit, za 47 Bau und Erdarbeiter, welche
von 13 Arbeitgebern beſchäftigt wurden, die Arbeit niederge-
legt haben, um die i rung des Lohntarifs des Verbandes
der Bau und Erdarbelter Deutſchlands durchzuſetzen. Dieſer
Tarif ſetzt für die gewöhnlichen Arbeiter 28 bis 40 Pf. für
die Stunde feſt, für Steinetragen, je u ?t Etagenhöhe vom
Keller bis zur 4 Etage 2.25 bis 7.25 Mk. pro 1000 Steine
mit einer Extra-Erhöhung für beſondere Schwierigkeiten, grö-
ßere Steine uſw. Jn einer Mittwoch ſtattgefundenen, von
etwa 70 Genoſſen beſuchten Verſammlung wurde feſtgeſtellt,
daß bereits 8 Arbeitgeber die Forderungen der Arbeiter be-
willigt haben, bei denen 19 Arbeiter die Arbeit wieder auf-
genommen haben. Mit den anderen fünf Arbeitgebern ſollte
weiter verhandelt werden. Die Maurer erklären ſich zwar ſoli-
dariſch mit den Arbeitern, wollen aber, da ſie ſich durch Kon
trakt gebunden haben, nicht in den Ausſtand treten, ſo lange
n von den Arbeitgebern Hilfsarbeiter r werden, vor
läufig weigern ſich dieſelben nur, die Arbeiten der Bauarbei-
ter mitzutun.

Eine direkte Mitteilung iſt dem Volksblatt nicht zuge-
gangen.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Jn örbig wurde ein Handpferd des Amtmanns von

der Lokomotive gefaßt und derartig verletzt, daß es alsbald
geſchlachtet werden mußle. Jn Bitterfeld wurde der
14jährige König aus Mühlbeck wegen re ſt
nommen. Jn den Beuterſißer Kohlenwerken
wurden durch Einbruch 750 Mark geſtohlen. Jn Bar-
telshof, einem Vorwerk von Kalbe, verunglückte ein Ar-
beiter in der Tongrube dadurch, daß ihm ein Stück
Ton auf den Leib fiel. Seine Verletzungen, beſonders innere,waren o groß, daß er ihnen bereits erlegen iſt. Jn
Freyburg wurde der etwa 52 Jahre alte Straßengrbeiter
Ehrhardt beim Steineklopfen auf der Lauchaerſtraße ſo un-gihaiſch von einem Steinſplitter ins rechte Auge geirofſen,

daß es auslief. Der bedauernswerte Mand wurde der Halle
r Klinik zugeführt, Dem Gutsbeſitzer Becker in Scchkö
en wurde ein Kalb geſtohlen und 500 Meter vom Gehöft

entfernt abgeſchlachtet. Fell und Kopf ließen die Diebe liegen.
Jn Sangerhauſen wurde einem Arbeiter, als deſſenEhefrau auf kurze Zeit die Wohnung verlaſſen hatte, eine

Taſchenuhr von der Wand ine An der Chauſſee
Berga-Kelbra haben Bubenhände ſchon wieder junge
Apfelbäume ſchändlich helta dige Jn Naumburg fuhr
ein Radfahrer derart heftig gegen einen Ziegelwagen, daßdas Rad zertrümmert wurde und er ſelbſt eine ſchwere Kopf
wunde erhielt. Jn Artern ſchoß ein Arbeiter aus Un-
vorſichtigkeit mit dem Revolver einen Stubengenoſſen in den
Oberſchenkel.

erichtsaal.6 9 Halle, 24. Mal.
Kleine Chronik. Wegen Unterſchlagung einiger Freimarken,

Briefbogen und Kuverts war ein Handlungsgehilfe aus Sanger-
auſen vor dem hieſigen Schöffengericht angeklagt. Der junge

ann war bei dem Kaufmann Hüfenreuter tätig geweſen und
hatte von dieſem Gehalt zu verlangen. H. erſuchte en

e Gehaltsklage zurückzuziehen, und

4 e
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drohte mit der An wegen unterſata Dieſendete nun nan nölun Ich
Gleichfalls wegen Unterſchlagung war ein Ärdelter von hier
angeklagt, der als Vizewirt einen Mietsbetrag von etwa 50 M.
veruntreut haben ſollte. Das Gericht verurteilte den Mann,
der den t erſetzen will, antragsgemäß zu 20 Mk. Gelde

trafe. Ein Tiſchler war gelegentlich ſeiner am 8.olgten Entlaſſung mit dem Tiſchlermeiſter Jurth n
eraten. Er verlangte noch Lohn und ſchlug dem Mei
r. mit einem Hobel auf den Kopf, ſo daß eine erhebi
unde entſtand. Der Täter wurde dem Strafantrag gemäß

zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Die Handlung würde al
unverſchämt und roh bezeichnet. Ein Zahntechniker von hier
ſollte im Jahre 1902 auf einen Wechſel ein Fahrrad gekan
und dann dasſelbe, obwohl ihm das Eigentumsrecht daran n
zuſtand, für 40 Mk. weiter veräußert haben. Da die
nt gen gend aufgeklärt erſchien, erkannte das Gericht auf

ſprechung.

Gewerkſchaftliches.
Vom Manurerausſtand in Mühlhanſen wird bekannt

gegeben, daß 20 Geſellen zu neuen Bedingungen arbeiten, 70
noch im Ausſtand ſich befinden, während 50 zum großen Teil
verheiratete, bereits nach auswärts abgereiſt ſind.

teinſetzerftreik. Wegen Maßregelung haben bei demherd meiſter Wienecke in Klötze vier Mann die Arbeit
niedergelegt.
Kein Straßzenbahnerſtreik in Poſen. Die Straßenbahn

direktion geſtand ihren Angeſtellten weſentlich verkürzte Dienſt
zeit, Lohnerhöhungen für Ueberſtunden ſowie Ver

zu. Damit iſt der Ausgleich zwiſchen beiden
arteien erfolgt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Selbſtmordverſuch der R AdaMinsz, die in einem o von Geſfelſthcn bei dem Vor

ort Sadowa aus dem Poſener Schnellzug ſprang und durch
Ueberfahren ſchwer verleht wurde, hat den Tod des jungen
Mädchens zur Folge gehabt.

T. Ein ſchwerer Raub wurde im Hauſe des evan
geliſchen Diakonie-Vereins in der Beerenſtraße in Zehlendorf
verübt. Mehrere in das Haus eingedrungene Einbrecher überfielen die in ihrem Zimmer im rdgeſchoß ſchlaſende Wirt
ſchaftsſchweſter, knebelten und mißhandelten ſie, um ſodann
allerlei Diebſtähle im Hauſe zu begehen und ſchließlich uner
kannt zu verſchwinden.

Königsberg. Ueber Jugenderziehung darf
nicht 2 lagen Weg werden. So entſchied der Vor-
ſtand der hieſigen Schüzengilde. Ein Teilnehmer der deutſchen
r r err Schriftſteller Schulz aus Bremen,wollte über das obige Thema im großen Saale des Schützen
hauſes einen Vortrag halten. Der Saal war zu Zweck
e gemietet. Nun wurde dem Einberufer der Verſammlu
mitgeteilt, daß die Verſammlung im n nicht ſtatt
inden könne, da der Vorſtand der Schützengilde be 57
abe, den Saal nicht herzugeben, da er eine ſozialdemokra
iſche Verſammlung wittere.
Eſſen. Grubenbrand. Auf dere Do

riet das Flöz Sonnenſchein in Brand. e Belegſchaft konnte
nicht einfahren.

iel Bluttat. Der n einer hieſagen olländiſchen h der von letzterer am Pfingſt
onen zu Hilfe gerufen worden wat,

d ge
onntag gegen andere Per

richtete unter dieſen ein Blutbad an. Fünf Perſonen wurden
durch Meſſerſtiche mehr oder weniger ſchwer verletzt. Der Täter
wurde verhaſtet.

Zwei Perſonen getötet. Beim Nahen es
elektriſchen Bahnzuges wurden die u eines Wagens
und gingen durch. Die Jnſaſſen, Gutsbeſitzer Roßkotten und
ein Schwiegervater, wurden aus dem Wagen geſchleudert und
eide getötet.
Köln. Straßenräuber. Jn Bergeborbeck wurdenmehrere Durſgen die einen Ueberfall auf einen Poſtwagen

unweit des Bahnhofes Bergeborbeck unternahmen, verhaftet
und in das Gefängnis in Borbeck eingeliefert.

Freiburg i. B. Attentat auf den Erzhiſchof.
Der Pfarrer Dr. Rieger aus Pforzheim ſchoß mit einem
Revolver auf den Erzbiſchof von Freiburg. Die Kugel traf
h Erzbiſchof nicht; der Pfarrer leidet an Verfolgungs
wahn.

Bermiſchtes.
Auch eine Pfingſtfrende. Den Arbeitern des r

werks in Niederſedlitz wurde eine ganz eigenartige Pfingſt-
überraſchung bereitet. Es wurde eine ken wächeng er
Direktion angeſchlagen, die n Jnhalt hatte: „Anläßlich
der Pfingſtfeiertage wird am Sonnabend bis 2 Uhr nachmit-
tags gearbeitet. Mittagspauſe findet nicht ſtatt. Dienstag,
den 24. d. M., wird krotz dringender Arbeit nicht gearbeitet,

um unſeren Arbeitern eine e e rPfingſtruhe zu gönnen. Dagegen beginnt die Ar-
beit Mittwoch früh 54 Uhr und wird vom ſelben Tage an
14 Tage lang bis 9 Uhr abends gearbeitet. Sonnabend, den28. d. in und 4. Juni wird bis 12 m nachts gearbeitet.
Wer Mittwoch früh ohne Entſchuldigung fehlt, wird mit 3 M.oder mit ſofortiger Entklafſ ung beſtraft. S
Die Arbeiter des Sachſenwerks müſſen ihre „ausgibige Pfingſt-
ruhe“ teuer bezahlen mit 14tägiger übermäßig langer Arbeits-zeit: 15 bis 18 Stunden täglich. Ob unter ſolchen Umſtänden

nicht die Arbeiter lieber auf die aus gibige Pfingſtrude
verzichten, die ter weniger wegen der Arbeiter, als weil
ſie für den Betrieb nützlich iſt, ngtrdhte wurde, iſt uns
wenig zweifelhaft. 15- reſp. 18ſtündige Arbeitszeit iſt un
menſchlich! Wie es doch der verſteht, ſeinemProfit-Jntereſſe noch ein arbeiterfreundliches Mäntelchen um
zuhängen!Vei dem Chklon in der Provinz Padug wurden drei
Perſonen getötet und 15 verwundet.

Pulverexploſfion. Jn Eskandin bei Lille erplodierte
bei einem Krähenſchießen ein Munitionskaſten, wobei 15 Teil-
nehmer mehr oder minder ſchwer verletzt wurden. Eine
große Feuersbrunſt äſcherte die Kartonnagenfabrik Teſſe
ein. Der Schaden beläuft ſich auf 100000 Franks.

Letzte Vachrichten.

Krieg in Oftaſten.
London, 27. Mai. Zu der Erſtürmung von

Kintſchou wird aus Tokio gemeldet: Die Erſtürmung hat
am Mittwoch abend begonnen. Die japaniſche Artillerie be
ſchoß die Hauptmacht der Ruſſen, die bei Nenkianing, an der
engſten Stelle der Halbinſel ſtand. Die Ruſſen konnten
dem furchtbaren Feuer nicht widerſtehen und wichen zu
rück, während die Japaner nur geringe Verluſte erlitten.
Am Donnerstag früh begann der Angriff von Kintſchou mit
der Erſtürmung der Höhen ſüdlich der Feſtung. Die Japaner
hatten ihre Artillerie mit größter Energie in vorzügliche Stel
lung gebracht. Der Kampf war äußerſt heftig, aber nachmittags
war die Feſtung von den Ruſſen geräumt.

Paris 27. Mai. Einer Meldung des Herald aus Genſan
zufolge, iſt die Verteidigung von Oſtkorea jetzt vollſtändig der
koregniſchen Armee überlaſſen. Obergeneral Kim hat ſein
Hauptquartier in Hamhung aufgeſchlagen. Der Telegraph
zwiſchen Hamhung und Genſan iſt unterbrochen. Jm Diſtrib



Tunen7 er es den Ruſſen, ſtärkere Viehherden zu War
Wladiwoſtok in getrieben werden, wo Mangel an Rah

Petersburg, 27. Mai. Entgegen den Gerüchten über
den Ausbruch der Peſt in der mandſchuriſchen Armee bezeichnet
der Medizinalinſpektor des Stabes die Geſundheit der Truppen
als ausgezeichnet. (7) Nur in der Garniſon von Port Arthur
ſeien 27 Dyſenteriefälle vorgekommen.

Berlin, 27. Mai. Die Beendigung des Bäckerſtreiks
wurde geſtern abend von einer Bäckergehilfen Verſammlung
beſchloſſen.

Windhuk, 27. Mai. Die Abteilung des Majors v. Eſtorff
z erreichte am 22. Mai mit der 1. Feldkompagnie und den
h Baſtards Okmatanzara. Laut Ausſagen von Hottentottenüber-
3 läufern, die den Hereros vor zwei Tagen entliefen, ſtehen

feindliche Poſten etwa 20 Kilometer nordweſtlich von Okma
tanzara. Häuptling Samuel Maharero ſoll diejenigen Teile

7 der Herero, die bereits öſtlich ausgewichen waren, wieder
zum Waterberg herangezogen haben. Dort ſollen drei Wagen
Munition aus dem Ovamboland mit einer
Bedeckung von 60 Ovambos angekommen
ſein. Die Abteilung Eſtorff ſollte bis zum 24. Mai nach
Okmatanzara aufſchließen, und dann das Eintreffen der Haupt-
abteilung abwarten, die Anfang Juni von Okahandja nord-
wärts etwa in der Richtung auf Oſire vorgehen wird.

Trier, 27. Ma. Auf einem Eiſenbahnübergang der Strecke
Trier--Luxemburg wurde ein Wagen mit 3 Handelslenten vom
Zuge erfaßt und zertrümmert. Die Jnſaſſen erlitten ſchwere
Berletzungen.

Paris, 27. Mai. Die heutige Kammerdebatte wird eine
ſehr erregte werden. 8 Interpellationen über die Beziehungen

wiſchen Frankreich und dem Vatikan von Anhän desn und der Oppoſition ändert wor h
ſchiedene Ab werden die Trennung von Kirche
und Staat verlangen, doch wird eine Debatte hierüber in
baße eines Beſchluſſes der Mehrheitsparteien nicht ſtatt

nden.

Paris, 27. Mai. Jn Ligue ſollte geſtern die Ausweiſung
der Kongreganiſten des hl. Gabriel ſtattfinden. Der Regie
rungskommiſſar begab ſich in Begleitung der Gerichtsbehörden
an Ort und Stelle zur Abnahme des Jnventars. Die Kongre-
ganiſten leiſteten indeſſen, unterſtützt von der Bevölkerung, ener
giſchen Widerſtand. Pioniere mußten die Barrikaden entfernen.
Jm Hof wurde die Gendarmerie mit Steinwürſen empfangen.
Ein Gendarm wurde ſchwer, mehrere wurden leicht verletzt.
Eine Anzahl Verhaftungen wurde vorgenommen.

Mailand, 27. Mai. Der Ausſtand der Arbeiter in den
Reisfeldern der Provinz Navarra breitet ſich immer mehr
aus.

rerohwwuuacrrvh vonStaudesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Mai.

Eheſchließungen: Aſſeſſor Wahn und Eliſabeth Marr
(Bielefeld und Friedrichſtraße 12). Kaufmann Arendt und
Jenny Aronſohn (Prenzlau und Geiſtſtraße 21).
Geboren: Arbeiter Schröter S. (Große Brunnenſtraße 37).

Klempner Naumann T. (Große Goſenſtraße 14). Klempner
S. (Uhlandſtraße 5). Arbeiter Schulze S. (GroßeGeipel S. iBrunnenſtraße 58). Heizer Trauernicht T. (Leſſingſtraße 27).

Geſtorben: Buchhändlers Benndorf Ehefrau, 42 J.
Schillerſtr. 46). Kellners Jaryß T., 3 M. Richard Wagner-
ſtraße 15). Arbeiter Attamie, 55 J. (Trothaerſtraße 6). Schuh

nzau ikolaiſtraße 7). ReſtaurateurWarthemann und Luiſe Traeger (Großörner und Krukenberg
ſtraße 18). Tiſchler Brodmann und Emma Vollmann (Halle a. S.
und Quenſtedtſ. Kandidat Klempin und Eliſabeth Brenner
Ceipzig und Rieſtedt). Reiſender Meinicke und Frida Acker
mann (Halle a. S. und MagdeburgGeboren: Arbeiter Henze S. (Weingärten 37). Kaufmann
Krickſtaedt S. (Thomaſiusſtraße 41). Wagenführer Klemezak
T. (Dryanderſtraße 22). Friſeur Roſa S. (Große Stein
ſtraße 83). Schuhmacher Stollberg T. (Schmiedſtraße 20).
Rangierer Strauch S. (Liebenauerſtraße 8).

Geftorben: Modelltiſchlers Schräder S., 1 J. Große
Schloßgaſſe 10). Geſchirrführer Marczinsky, 48 J. (Prinzen-
ſtraße 11). Lehrers Zenker T., 3 M. (Beeſenerſtraße 24). Agent
Schlichting, 65 J. (Klinitk). Aufſeher Proſowscy, 29 J, (Berg-wannstroſh Zimmermann Jauck, 21 J. (Klinik). Kellners
Schneider T., 2 M. (Kuttelhof 1). Frida Siebert, 18 J.
ar prperſtraße 44). Privatmann Knauerhaſe, 65 J. (Turm
traße 157).

n

Achtung, Ammendorf!
Den Parteigenoſſen und Arbeitern von Ammendorf und

Umgegend zur Kenntnis, daß uns von jetzt ab das Lokal
Reſtaurant zum Burgſchlößzchen in Burg b. Radewell zu
Verſammlungen uſw. zur Verfügung ſteht.

Jch bitte daher die Parteigenoſſen ſowie die Gewerkſchaften
von Halle, bei Ausflügen dies beachten zu wollen.

O. Oertel, Orts Vertrauensmann.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.macher Franz aus Ammendorf, 21 J. (Diakoniſſenhaus).

D

Lefpezigerstfrasse 87.
Kennen Sie mein Spar-Rabatt-System

meinem Kaufhaus erhalten Sie Schöne und praktische Wirtschaftsgegenstände gratisBei Einkäufen in

Waschbiusen

Woliblusen
Kinder Kleider

in Wasch- und Woll-Stoff

a a
—DTDT

extra um

ermäßigt.

r —W—WKonsumGerein zu Zeit.
Für unſere 7. Verkaufsſtelle (Bismarckſtraße) wird ein

Lagerhalter geſucht.
Bewerbungen ſind bis 5. Juni er. im Kontor Neumarkt Nr. 7 abzugeben.

Der Vorſtand.

J 4 9 W e JDruckfehler-Berichtignung.
Jn der Anzeige des Allgemeinen Konſum-Vereins, HalleTrotha am

Geſtrigen muß es in Aktiva bei der Abſchreibung auf Bäckerei-Mobilien-
Konto 427.40 und nicht 427.70 heißen. Der Vorſtand.

Neue große Ratjes Heringe Stück 8 und 10 Pf.

ff. Ralta- Kartoffeln 2 Pfd. 25 Pf.

Couis Eisfelch, o e rebe

O
He e J 9 0 S Ho e O. S r 5 d t J T8 8 eS Jeschichte dGeschichte der

deutschen Sozialdemokratie.
Von Franz Mehring.

Zweite verbesserte Auflage.
4 Bände 20 Mark.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanälung, Geiststrasse 21.S F ere

Friſche, lurzueyſütte Kamillen

werden zu höchſten Preiſen gekauft
Gr. Märkerſtraße 7.
geſucht zum Verkauf vonVertreter Zuckerwaren an Kon-

ſumvereine. Off. sub X an die Exp.

S

705 3 re Dre re re e rere
48 P D. P S 7 7Bringe meinen Raſier-, Friſeur- und

Haarſchneidefalon in empſehlende Er-
innerung. Weißenfels, Otto Kramer.
Friſeur, Große Burgſtraße 23.

Jg. Mädchen im Schneidern geübt,
geſucht Burgftrafßze 14, II.
Daſelbſt wird eine Lernende eingeſtellt.

nd im reiſe noch

10
e

aufs bei i. El Kaufhaus Ranges

5Schneide
Halle a. S., 94 Leipzigerstrasse 94.

„Ring-Sport“, Zeitz.
Zu unſerem am Sonntag den29. Mai (Kleinpfingſten) im Deutſchen

Kaiſer ſtattfindenden

Kränzchen
erlauben wir uns Freunde u. Gönner
ergebenſt einzuladen. Anfang 4 Uhr.

Der Vorſtand.
NB. Auftreten der Akrobaten-Riege.

Lösch'n Durst, Zeitz
Sonntag den 29. Mai von nachm.

4 Uhr
Bierligonzert,
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht;

die Sache wird hübſch!
Hochachtungsvoll

Die Verwaltung der Schwemme.

Engen Müllers Reſtaurant,

Große Brauhausſtr. 29,
empf. ſeine Räumlichkeiten zur fleißigen
Benutzung. Sonnabend Skatabend.

Heute Freitag

Otto FilenbergAngerweg 5 a.

Morgen Sonnabend
Schlachte- Feſt

Frau W. Siegel,
Mangsfelderſtraße 43.

Schönſtes Andenken an Verſtorbene,
Prachtvolles Geſchenk.

Nach jeder dazu gegebenen Photo-
graphie fertige ich ſprechend ähnlich

Vergrösserungen
in ſchwarz und farbiger Kreidemanier.
ſowie als Oelgemälde! Bruſtbilder
von 5 Mk. an. Otto Rosenbaum,

Portraitmaler, Jägerplatz 11.
Großer Poſten feiner Herren und

Kinder Anzüge Sonntags und
Arbeitshoſen u. ſ. w. ſpottbillig bei
ötto Töpf er, G wehen Vetkowehl.

W ea>dòè22TTr2Ken eingefünhrt!
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische

„Kinderstühle
Tragkörbe
Handkörbe
Reisekörbe
Waschxkörbe
Verkauf z. d. aller
billigſten Dreiſen.

Kam.
87 Leipzigerstrasse 87.

Sie kaufen die ſchönſten
Herren- u. Knaben- 2 r 532

S SS-S
S
S a S
e SJ

h

e TO
eD*o 8

Strohhüte, enorm r Auswahl,
von 35 Pfg. bis 2.80 Mk.

Zylinderhüte von Mk. 3.50 bis 10.50.Klapphüte von Mk. 6.50 bis 12.50.

Wöcrlitzer Park.
Ansiehts Karten und Andenken

emfiehlt den Genoſſen
Ernot Graul, Wörlitz, Mittelſtr. 17.

per abattsparmarken

loſe und eins im Buch in jed. Höhe
g reEmaillegeſchäkt Geiſtſtr. Eacenenmarktſtr.

Rossſleis ca
ochfein, empfiehltfeinh, Möbius 9l Urihit. 29.

Roßſchlächterei mit elektriſchem Betrieb.

Bringe mein
Raſier und HgarſchneideGeſchäft

in empfehlende Erinnerung.

H. Müller, Friseur
Liebenauerſtr. 166.

Ver gleichen Sie bitte
meine Dreiſe und Kualitäten mit denen
der Konkurrenz, dann werden Sie
finden, daß ich nicht allein in Pneuma-
tißs ſondern auch in Jahrrädern und
pulichen Zubehörteilen unerreicht billig
in.

Nur durch Anſchluß an die Einkaufſs
ſtelle der vereinigten Jahrrad Händler
bin ich in der Lage, ſo billig verkaufen
zu können.

Ein Verſuch überzeugt
F. Kleinau, Bernburgerstr. 9
Generalvertreter f. Adamo0Opel, Rüsselsheim/ M.

Meine Wohnung mit Werkſtatt be
findet ſich

Gr. Sandberg Nr. 12.
Hermann Lorenz, Schuhmacher.

prima neue Matjes Horinge,
a Stnek 10 P.

Neue Malta-Kartoffeln,
2 Pfd. 25 Pf.F. H. Weber, (1. dingt. 46,

Suche Restaurant
zu pachten, wo 6—800 Mk. zur Ueber
nahme genügen. Zwiſchenhändler durch
aus zwecklos. unter B. e. 4622
an Rud. Moſſe, e.

1 Glucke mit Küken hat zu ver-
kaufen Eichendorffftraße 4.

gut erhalten, umſtändeh. billigFahrrad zu verkaufen Leitergaſſe 1, J.

Anerkannt Mousse fus hö PII, all
sgrosso F. HUsbD-Zepr 25 Plg,

Selten günstiges Angebot zu sehr billigen Preisen!!
Foulard-Satin 46 Pf. an

BI. Bafst 52 Pf. an

Kaufhaus 1. Ranges

Areuahl W HrWCandy 48 Piu, l

Wasohstollt

Z2

Lleder-Druck 30 Pf. an

9

4

7

Leipzigerstrasse 87.

eng ad ſir die Jnſereke veraniworiich: Augun Groß Drug der Hauleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrugerei E. G. w. K. H) Halle a. S.
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